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Männer stürzen sie sich in kein Unternehmen, ehe sie 
nicht alle Chancen desselben in Betracht gezogen und 
sich überzeugt hätten, daß sie im Stande sein würden, 
nachdem sie zerstört, auch wieder aufzubauen. Sie 
sind wie die Italiener des Mittelalters, man sollte 
meinen, sie wären in der Schule Machiaveüi's ge­
bildet. AVer von Archangel bis Odessa hat man noch 
nie das Holz gefunden, aus dem ein Catilina, ein 
Gracchus zu schneiden wäre.

Und hätten diese überspannten Menschen, die um 
der Realisirung ihres seltsamen Ideals willen die 
Existenz Rußlands aufs Spiel setzten, sich in loyaler 
Weise an ihren Kaiser gewendet, hätten sie, dankbar 
für das bereits Geschehene, ihr Vertrauen in diesen 
unermüdlichen Reformator gesetzt, der ein Unternehmen 
nur aufgab, wenn er es zu Ende geführt hatte und 
dann nur, um sich sogleich einem zweiten, das erste 
ergänzenden zuzuwenden — wer weiß, ob man nicht 
sogar aus ihrer Exaltation Nutzen gezogen hätte! Wer 
kann sagen, ob nicht der Chef, den sie suchten, gerade 
der war, gegen dessen Leben sie ihre schändlichen 
Zettelungen richteten.

Alexander II. hatte während seiner dem Studium 
gewidmeten Jugend die Provinzen besucht, die einst 
sein Erbe werden sollten. Er hatte sich besser als 
irgend ein Anderer über die Leiden des Volkes unter­
richtet, und sich, indem er zu den Quellen des Uebels 
zurückgriff, zugeschworen, ein schnelles und energisches 
Heilmittel anzuwenden. Gleich bei seiner Thronbe­
steigung hat denn auch sein in Wahrheit liberaler 
Sinn, sein durch und durch ehrenhafter Charakter die 
alte Ordnung der Dinge verworfen, und wenn das 
große Werk der Regeneration Rußlands nicht den 
natürlichen Abschluß, die Octroyirung einer den 
Despotismus der Autokratie regelnden und mildernden 
Constitution fand, so sind jene verblendeten und 
gewaltthattgen Menschen daran schuld, welche zu weit 
gehen wollten.

Die Gerechtigkeit aber wollen wir den Socialisten 
zu Theil werden lassen, daß sie mit einer Provaganda 
des Friedens debutirten. Weder Karakozow noch 
Berezowski gehören in Wirklichkeit der Secte der Nihi­
listen an und die Attentate, welche diese beiden Ver­
worfenen gegen das Leben Alexanders richteten, waren 
bet dem Ersten von einem Gefühl persönlicher Rache 
eingegeben, bei dem Zweiten von einem schlecht be­
rathenen und überspannten Patriotismus. Es waren 
einfache Episoden, welche keine anderen Folgen hatten, 
als eine großartige Kundgebung der Liebe des Volkes 
für den Kaiser und die kaiserliche Familie, und welche 
auch dann nicht den geringsten Einfluß auf die Ge­
schicke Rußlands gehabt hätten, wenn unglücklicher 
Weise diese Mordgesellen ihr Opfer gelobtet hätten.

Zu der uns jetzt schon fernliegenden Zeitepoche — das 
letzte dieser Attentate reicht zurück bis 1867 — suchte 
der Nihilismus auf dem Lande Prosclyten zu machen 
und zwar unter den kürzlich emancipirten Bauern; 
Lehrer,Lehrerinnen,Sanitätsbeamte, Aushilfs-Chirurgen, 
Halbgelehrte der verschiedensten Art, wie man sie in 
Rußland und anderswo findet, waren die ersten Apostel.

Es sind vielleicht nie und nirgend die Verkünder 
einer neuen Idee auf so unüberwindliche Hindernisse 
gestoßen, haben vor einem so widerspenstigen Auditorium 
zu predigen gehabt. Man konnte den Mujik wohl von 
der Vormundschaft seines Herrn emancipiren, aber 
das, wovon ihn tene Macht der Welt wird losmachen 
können, ist sein Respect vor und sein Glaube an die 
orthodoxe Kirche, seine Verehrung/ür den Kaiser, seinen 
Vater, wie er ihn gern nennt. „Es ist Sache des 
Kaisers, uns zu befehligen", antwortet der Bauer den 
Verkündern der neuen Lehre, „uns sogar zu unter­
drücken, wenn es ihm gefällt. Unsere Pflicht ist, ihm 
zu gehorchen und seine Befehle auszusühren." Wenn 
die Apostel gar zu zudringlich wurden, so thaten sich 
wohl mehrere Bauern zusammen, prügelten sie durch, 
oder lieferten sie den Gerichten aus, die in Rußland 
keinen Spaß kennen, wo es sich um politische Vergehen 
handelt und die Schuldigen ins Gefängniß oder nach 
Sibirien schicken.

Die in den Dörfern abgewiesenen Nihilisten zogen 
sich nun in die von Studenten belebten Städte, wo 
das Terrain ja besser für die Saat vorbereitet war. 
Dort vermehrten sich die Bekenner, aber Täuschungen 
anderer Art erwarteten die Verkünder der Lehre und 
raubten ihnen den Erfolg.

Die Zeit der Studien hat nicht minder ihre Grenzen 
wie die der Thorheiten. Sobald unsere jungen Männer 
an den Universitäten höhere Dioplome errungen haben, 
suchen sie dieselben zu verwerthen, indem sie ebenso 
Diener des Vaterlands werden, wie ihre Vorgänger, 

erste Sorge ist dann, die revolutionären Ideen 
iih Vergessenheit zu übergeben und aus vollem Herzen 
ant h EnJ“^cn' kindischen Liberalismus, mit dem sie 
$R?Mnetl dünken im Colleg paradirt hatten, zu lachen. 
lOiebPY-fnh” giltst einige Jahre später denjenigen 
Wesen war einst sein begeisterter Anhänger ge- 
übe'" h?r ' f n) ec sich wohl einem V'-U-Nh!« gegen- 

verzeihen bitte. Jugend,enhümer zu

Sol)«n 68 bis 78 jutammenjufsflen ist; von "da al 
[la‘lb Jet. Zem ehrlich denkenden Menschen fest, 

unter welchem Namen immer 
er sich verstecke, keine Pflanze ist, welche aus russischem

Schafe nach Port Arthur und warfen die Waffen au 
der Flucht weg. Die beiden japanischen Divisionen 
maschiren jetzt auf Port Arthur. — Nach einer 
Tokioer Drahtnachricht der „Central News" sei Port 
Arthur wirksam eingeschlossen und zwei Außenforts 
auf der Landseite erobert. Sobald gewisse den Hafen 
beherrschende Stellungen gesichert seien, würde die 
Beschießung vorn Lande und vorn Meere aus be­
ginnen und der allgemeine Sturmangriff folgen. — 
Der Taotai Kung wie mehrere militärische Führer 
verließen Port Arthur am 6. oder 7. November, was 
die Absicht zu kapituliren Anbeute.

Neuer Kurs in Rußland? Nach einer Peters­
burger Meldung der „Franks. Zig." gilt es als wahr­
scheinlich, daß der Kriegsminister Wannowski, der 
Minister des Innern Turnowo und der Oberprokurator 
des „Heiligen Synod" Pobedonoszew zurücktreten 
werden. Durnowo werde jedoch von der Kaiserin ge­
stützt. Auch der Rücktritt des Generals Besak, des 
Chefs des Post- und Telegraphen-Departements, und 
des Barons Toll, des gegenwärtigen Gouverneurs der 
Provinz Petersburg, ständen bevor. Von anderer 
Seite haben diese Meldungen indes keine Bestätigung 
erfahren. Die Antworttelegramme des neuen Zaren 
auf Beileidkundgebungen des Kultusministers und 
Ackerbauministers versichern ausdrücklich, daß bezüglich 
dieser beiden Ressorts Zar Nikolaus die Bahnen seines 
verstorbenkn Vaters innetiaPen wird. Eben darauf 
deutete auch das bekannte Telegramm des neuen Zaren 
an Pobedonoszew hin, und Pobedonoszew hatte unter 
Alexander III. gerade den größten Einfluß auf alle 
russischen Regierungsangelegenheiten. (Siehe Telegr.) 

Die Logik der Thatsachen ist stärker als d r 
Wille der Menschen, so tröstet sich die „Weserztg." 
und meint, man solle den Kanzlerwkchsel nicht gar zu 
pessimistisch auffassen. An der Logik der Thatsachen 
sei das Bismarck'jche System gescheitert, und diese 
Logik der Thatsach n habe auch den Grafen Caprivi 
gezwungen, den Blsmarck'schen Kurs zu verlassen. 
Die Kanitz und Eulenburg, die Kardorff, Hammerstein 
und Ploetz machten noch lange keinen Bismarck aus, 
auch wenn sie ihn an agrarisch-reaktionärer Einseitig­
keit zu überbieten suchen. Sie haben diesen Schatten- 

wlrd sich die Natur der Dinge noch viel heftiger 
offenbaren, als an Bismarck.

Deutsches Reich.
* Berlin, 12. Nov. Der Kaiser hat heute Vor­

mittag die Vorstände und eine große Zahl Mitglieder 
der Generalsynode, darunter die Mitglieder der 
Agendenkommission empfangen. — In der Versammlung 
des IV. Norddeutschen Antisemiteutsges, der 
gestern hier unter Vorsitz des Hauptmanns o. D. 
Herter stattfand, wurde einstimmig der Antrag auf An- 

! schloß der Norddeutschen Antisemiten an die in Eisenach 
s gebildete deutsch-soziale Resormpartei ange­

nommen. — Ein von dem im Gefängniß (bis Ende 
Januar) sitzenden Abg. Ahlwardt an den Vorsitzen­
den gerichteter Brief, mit dieser Einigung zu warten, 
bis er, Ahlwardt, frei sei, wurde abgelehnt; einem 
früheren Beschlusse, Ahlwardt nur als Hospitant zur 
neuen Partei zuzulassen, wurde zugestimmt. — Die 
Dauer des am 9. Dezember beginnenden Wucherpro­
zesses Mendel Treu herz und Genossen ist auf 
9 Tage bemessen, etwa 300 Zeugen sind geladen. — 
Die von Capitain Dhanis in Kastongo rc. aufgefundenen 
Tagebücher und Dokumente Emin Paschas sind der 
deutschen Reichsregierung zugestellt worden.

— In einem längeren Artikel, in welchem zahl­
reiches sachliches Material aufgesührt ist, versucht die 

\ „Nordd. Allg. Ztg " nochmals die Behauptung der 
i „Hamb. Nachr.", als hätten die deutschen Unter- 
i Händler beim Handelsverträge mit Serbien die deutschen 
: Interessen völlig preisgegeben, zu widerlegen und 
i sagt zum Schlüsse, die Auffassung der „Hamb. Nachr." 
> scheine von einem Fanatismus eingegtben, der eine 
s sachliche D skussion ausschließt. — Die geplanten Ab» 
i schiedsdernonstrationen  für den Reichskanzler Fürsten 
Hohenlohe in Straßburg finden nächsten Sonntag 
statt. Deputationen und Vereine aus dem ganzen 
Lande nchmcn daran Theil. — Der deutsche An­
gehörige Franz Neumann ist vier Kilometer von 
Casablanka (Marokko) von Eingeborenen erschossen 
und beraubt worden. Der deutsche Gesandte hat Be­
fehl erhalten, sich sofort nach Fez zu begeben, um von

- der Regierung des Sultans Genugthuung zu fordern, 
i ~ Im Lustgarten vor dem Königl. Schlosse hierselbst 
: findet morgen vormittags die Vereidigung der
- Rekruten der Garnisonen B-rlin, Potsdam, Spandau 

und Gr. Lichterselde in Gegenwart des Kaisers statt. 
— Dem „Reichsanz." zufolge ist ein Gesetzentwurf 
über die Börsenreform in Vorbereitung, der binnen

-Kurzem dm Bund.srath wird vorgelegt werden 
! können. Ebenfalls nach dem „Reichsanzeiger" ist 
■ die Nachricht von einer beabsichtigten Aufhebung der 
; Inspektion der Jäger und Schützen unrichtig, 
j — Der „Post" zufolge sollen die Verhandlungen mit 
\ dem Präsidenten des Oberlandesgerichts in Celle, von 
i Schönsiedt, wegen lieb raahme des Justizministeriums 
s zu einem befriedigenden Resultat gefühlt haben. — Der 
j hiesige ttali'nische Botschafter Graf Lanza war heute 
■; beim Kaiser zur Früdstückstafel geladen. — Das Be- 

die Chinesen flohen wie ! günstiges, als ein altes Leiden sich bemerkbar macht,

Der Nihilismus.*)
&be Medaille hat ihre Kehrseite, und es wäre 

^msch, zu leugnen, daß die vielleicht allzu rasche Ent- 
w.lMung der Reformen Alexanders einen falschen 
<-cheraUsmus enstehen ließ, welcher, der Direktive be= 
^aubt, einigermaßen verwirrend auf die Einbildungs­
kraft der Jugend wirkte. Socialistische Secteu, mehr 
ober weniger außer Zusammenhang stehend, stürzten 
och auf die Ideen einer mißverstandenen öder falsch 
btfinirten Freiheit. Ich übergehe mit Stillschweigen 
lolche, welche unschädlich waren und bleiben, muß mich 
vber ausführlich über diejenigen aussprechen, welche 
ver verstorbene Turgeniew zuerst mit dem historisch 
gewordenen Namen der „nihilistischen" bezeichnete.

Der Nihilismus, von seiner Geburt bis zu seinem 
Tode — denn er ist heut' unwiderrufl ch todt — hat 
niemals das Programm seiner Forderungen in,eine 
Präcise Form gebracht, es nie recht klar dargelegt; 
tewe Bekenner scheinen ebensowenig eine solide Zusnm- 
wengeizörigkeit aufzuweisen.
bie die Nihilisten eine Bande Jrrsiniger, welche 
satten? ^omteii der Jrrenhauswächter getäuscht 
bQr • Stellten sie eine Verbindung von Uebelthätern 

lediglich bin Zweck der Plünderung und 
falls mUri9 lm Auge halte? Beides kann sein, jeden- 

es sehr gefährliche Individuen.
Idee ? 1 <>1 Nihilismus der Ausfluß einer philosophischen 
cks. ’ diesem Falle eine sehr vagabondirende 

öenn sie trieb sich überall herum, ohne irgendwo 
5 n Domicil zu wählen, im Vorübergehen den Geist 
Ocr Heranwachsenden Jugend an sich fesselnd.

Die Sludirenden unserer Universitäten hatten mit 
Enthusiasmus die resormatorischen Ukase des Kaisers 
begrüßt und nirgend in anderen Kreisen der Bevöl­
kerung hatte der hochherzige Kaiser so selbstlose, so 
entschlossene Anhänger gesunden. Aber auf die Be­
geisterung der ersten Tage folgte alsbald unter den 
wenigen von Ueberlegung geleiteten jungen Männern 
eine Art von Trunkenheit, unaufhörlich gestachelt durch 
die Lcctüre sociologischer deutscher Schriften. Das 
Kürfniß der Gerechtigkeit, welches dem Herzen jedes 
«Eichen innewohnt, und in der Jugend die edelsten 

erweckt, war in ausgiebiger Weise befriedigt 
fUtcl0 die Bestimmungen einer umfassenden Eman- 

.^dation und die Octroyirung der nothwendigen öffent- 
nchen Freiheiten. Aber die jungen Leute, von denen 

Rede ist, wollten in diesen Zugeständnissen 
liberalen Souveräns nichts sehen als die 

<rorrede zur constitulionellen Regierungsform, 
Q ,fich. das Wort „constitutionell"! Wer nennt die 
ostpl der Köpfe, die es verwirrt hat, wer könnte die 
Heldenthaten, die verbrecherischen und die unbedachten 
Handlungen aufzählen, welche es hervorief; wer die 
Strome von Tinte übersehen, die ihm entsprangen, 
Qleitete?ttC &en ^tafentDUft durchforscht, der es be- 

wki^ lü°re damals nicht rathsam gewesen, nachzu- 
srnJendaß auch das constitutiomlle Regime grobe 

- ^at, wie jede Maschine, die der menschliche 
daß seine am meisten in's Auge fallenden 

zwei - ; finb: die ihm unterstehenden Nationen in 
einet "dltche Fractionen zu spalten; das Regiment 
drückteu^^'^" Majorität zum Schaden der unter; 
zu bet{noritßt einzusetzen; das bürgerliche Leben 
äii ber?J- URb den Haß von Bürger gegen Bürger 
eine Up? ?en ’ der Offenheit zu ermangeln, da es nur 
tooblbenr^J6 Beranlwortlichteit schafft, endlich den 
tätiiete? Verdacht der Käuflichkeit und Ver-
cbet wies fnS tragen. Unsere studirende Jugend 

Bedenken ab, es war ihr eine unbe- 
Unblc<e "ach Bewunderung lieber. Sie
Wein " Alkohol, weil sie zu früh
Russen hatte at ben reinen und stärkenden

Und da - Alexander feinen
so8 M)t?CbieebfFnflb^nt§0 efilGewalt ist,

sollte, an bem Ne"’&,8e

Ek- b°r; ,z toot
Wiederherstellung ihres Vaterlandes träumt bo" der 
Glaubens war, daß der geeignetste 533’q bfeaUnb des 
reichen, der wäre, das 'ganze Reich in et= 
und Anarchie zu stürzen, gewann eine Anrcidl 
jungen Edelleuten, deren Väter durch die Uka e « 
Jahre 1861 zu Grunde gerichtet worden waren, für siw 

Ein Chef aber fand sich nicht; kein ernster Mann 
°uch kein abenteuerlicher Charakter mochte sich QtI die 
Spitze einer Bewegung stellen, deren Mittel ebenso 
Ä^slebig, als ihr Wesen verbrecherisch, und deren 
big völlig undcsinirt war.. Die russischen Verschwörer, 
el„_ als solche wirklich bezeichnen kann, haben 
^^sehr^kiaren politischen Verstand, als praktische 

9totnhv ^us „Kaiser Alexander III.", von Nicalas 
fteht übertragen von Oscar Marschall v. Bieber- 
überskn^ ^er Verlag von Schmidt & Günther in Leipzig 
$eJ “Oet uns die Aushängebogen dieses interessanten 
wird 'm^^ches demnächst im Buchhandel erscheinen. 
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Boden gedeihen und Früchte tragen sann: gegen Alles, 
was mit der gesunden Vernunft und der Ehrenhaftig­
keit bricht, richtet sich in Rußland Widerstand.

Ein für Rußland kaum glaublicher, aber von mir 
als durchaus bestätigt erkannter Umstand ist der, daß 
während dtcser ganzen Zeit Alexander II. gar nichts 
von der Existenz des Nihilismus wußte. Als eines 
Tages Schuwalow, damals Chef der dritten Abtheil­
ung, ihm den Nihilismus zu erklären und ihn von 
den verhängnißvollen Anschlägen zu überführen suchte, 
antwortete der Kaiser, er sinde durchaus nichts Un­
passendes darin, daß einige seiner Unterthanen eine 
kühne Initiative ergriffen; diese Leute zeigten sich nur 
um so befähigter, die neuen Reformen zu verstehen 
und Anderen verständlich zu machen; der Kaiser 
äußerte, daß es gut wäre, wenn die Russen sich bei 
Zeiten gewöhnten, ein unabhängigeres und mehr 
individuelles Dasein zu^ führen. Die rigorosen Maß­
nahmen des Grasen Schuwalow gegen junge Leute, 
die man als Bekenner eines unschädlichen Socialismus 
für schuldig befunden hatte, erregten des Kaisers 
großes Mißfallen; die unaushörlichen Entdeckungen 
von Komplotten, die Verhaftungen schienen ihm in 
einem übertriebenen und lästigen Eifer ihren Grund 
zu haben und er ersah eine günstige Gelegenheit, sich 
der Dienste eines Mannes zu entledigen, der ihn 
unter dem Vormunde, sein Leben zu beschützen, frei 
zu athmen hinderte.

Es war der Cesarewüsch, heute Kaiser Alexander III, 
bet den Bruch mit Schuwalow erleichterte. Eines 
Tages, als der Graf dem Souverän Mittheilungen 
über eine neue, übrigens nur in seiner Einbildung 
vorhandene Verschwörung, machte, unterbrach ihn her 
Thronfolger mit den Worten: „Nach Ihren Berichten, 
mein Herr, wäre das Leben meines Vaters fort­
während in Gefahr, und es ginge kein Augenblick 
vorüber, welcher Sie nicht als Retter hinstellte. Ich 
habe selbst einige dieser Berichte durchgesehen, und 
mich überzeugen können, daß Ihre Einbildung eine 
sehr fruchtbare, wenn auch nicht sehr glückliche ist. Es 
ist ihrer unwürdig, mein Herr, zu solchen Mitteln 
zu greifen, um Ihren Credit zu wahren, und Ihr 
Prestige im Auge meines Vaters zu erhöhen." Dieser . o  , , .
heftige Ausfall, der keinerlei Bemerkung des Zaren \ se.ten gegenüberJMne Lichtseiten aufzuweisen, an ihnen 
zur Folge hatte, veranlaßte den Grafen, seinen Ab- ' 
schied zu nehmen. Alexander II., befreit von dem 
Alp, den für ihn die dritte Abtheilung repräsentirte, 
kehrte zu ben friedlichen Gewohnheiten, die er liebte, 
zurück, urd seitdem verging kein Tag, an dem man 
thu nicht ruhig in den Straßen der Hauptstadt, seine 
Tochter, die jetzige Prinzessin von Edinburg, am Arm, 
hätte promeniren sehen.

Politische Tagesschau.
Elbing, 13. Nov.

Der Statthalter Fürst zn Hohenlohe- 
Langenburg in gestern Nachmittag in Straßburg 
i. E. eingetroffen und am Bahnhöfe von dem Prinzen 
Alexander Hohenlohe-Schillingssürst, den Unterstaats- 
sekrelüren von Puttkamer und von Schraut, dem 
Bürgermeister Back und mehreren anderen hochge­
stellten Persönlichkeiten empfangen worden. Nach einer j 
kurzen Vorstellung begab sich Fürst zu Hohenlohe in - 
das Statthalterpalais. Das zahlreich erschienene, 
Publikum begrüßte den Statthalter auf das Lebhafteste. ;

Der Stolz Chinas ist gründlich gebrochen. !
Wie aus London mitgetbeilt wird, wendet sich die - 
chinesische Regierung, da ihr bisheriges Ansuchen er- 
gebniß'.os blieb, nochmals an die Vertreter Englands, 
Amerikas, Frankreichs und Deutschlands mit dem Ge­
such um Intervention. Sie fügte die Erklärung hinzu, 
sie fei bereit, Frieden um jeden Preis zu schließen. 
Nach einer Washingtoner Drahtrneldung der „Times" 
soll die Regierung der Vereinigten Staaten gewillt 
sein, den Vermittler zwischen China und Japan zu 
spielen, aber sie habe sich gegen eine gemeinsame In­
tervention mit den europäischen Großmächten erklärt. 
Der römische Berichterstatter des „Daily Chronitle" 
erfährt, Italien habe den Mächten vorgestellt, Japan 
sollte gestattet werden, Peking zu besetzen, woraus ein 
Waffenstillstand eintreten und eine Einmischung Europas 
zweckmäßig werden dürste. Gerade die Einnahme 
der Hauptstadt fürchten jedoch die Chinesen und 
diese möchten sie vereiteln. Nach einer Meldung aus 
Tientsin vorn 6. d. M. haben der Kaiser und der 
kaiserliche Hof sogar schon die Abreise nach Sinjanfn 
(Provinz Kiailgsn) vorbereitet. Die Japaner geben 
inzwischen weiter siegreich vor. Die „Central AUv- 
erhielt aus Hwangju vorn 11. November w gende 
Drahtmeldnng von einem Berichterstatter bei Marsch 
Oyarnas Armee: Soeben hier mit (Sonberbamp.et 
eingetroffen. Marschall Oyamas Operationen waren 
glärzend erfolgreich. Kintschu (Kinchow) und Talien- 
wan, beides starke Stellungen wurden mtt nur gering­
fügigem V rlust japanischerseiis erobert. Der Marschall 
* B J <• öMtttfrhn Ptnimiphmpn her
ubvrtrug d.e l 
ersten Division 

schwachen Widerstand. Als 
Außenforts genommen bähen, 
flucht alle- m dem Platze 
Vorräthe. Eff kten der Offiziere, 
siel in die Hände der S eger. In Talien-Wan flöß:e ,  „  u 
öte Feigheit der chinisischen O siziere wie Manüschasien find n der Fürstin Bismarck ist insofern ein uns 
her Japanern Ekel ein,



das aber immerhin zu unmittelbarer Besorgniß keine 
Veranlassung giebt. — Das Befinden des im Gefängniß 
zu Plötzensee seit ungesähr 3 Jahren befindlichen be­
kannten Commerzienraths Wolf, der s. Z. mehrere 
Millionen Depots unterschlug, hat sich sehr bedenklich 
verschlimmert. — In hiesigen Hoskreisen verlautet nach 
dem „Berliner Lokalanzeiger": Der Kronprinz von 
Italien werde auf der Rückreise von Petersburg 
nach Rom sür einen Tag der Gast des Kaisers im 
hiesigen Schlosse sein. — Die „Kreuzztg." erklärt heute, 
allen Grund zu haben, anzunehmen, daß die Nachricht 
von der Ernennung des Ministers Bosse zum Justiz­
minister völlig unbegründet sei; dagegen würde, so 
meint sie, der an Stelle Bosies dann als Unterrichts­
minister in Aussicht genommene Ministerialdirektor 
Dr. Kügler bei der großen Mehrheit des Abgeordneten­
hauses nur auf sehr geringe Sympathien stoßen.

* München, 12. Nov. Der Reichskanzler Fürst 
Hohenlohe hat bei seinem Hiersein noch den Vorsitzen­
den des Vereins der deutschen Zeitungsverleger, Georg 
Hlrth, empfangen und ihm die Gewährung einer 
Audienz für den Gesammtvorstand in Berlin in Aus­
sicht gestellt.

* Stratzburg, 12. Nov. Der Rektor und Senat 
der Straßburger Universität haben an den Reichs­
kanzler Fürsten Hohenlohe eine in den wärmsten Aus­
drücken gehaltene Dankadresie für sein Wirken als 
Statthalter erlassen. Die philosophische Facultät hat 
ihn zum Ehrendoktor ernannt.

, Frankreich.
Parts, 12. Nov. Matin publizirt eine Unter­

redung mit Antoine, dem Direktor des Thsatre Libre. 
Antoine spricht sich mit großer Genugthuuug über die 
herzliche Ausnahme auS, die er seitens des Berliner 
Publikums und der Berliner Presse gefunden. Diese 
Thatsache habe ihn dazu bestimmt, eine Tournee in 
alle großen Städte Deutschlands zu unternehmen; 
nach dieser Tournee werde er in Paris „Die 
Jugend" von Max Halbe aufführen. Antoine 
zweifle nicht daran, daß nach ihm viele andere 
französische Künstler nach Berlin kommen und 
ebenso entzückt über ihre Ausnahme sein werden, wie 
er. — Dem Gaulois zufolge wird im Marineministerium 
gegenwärtig ein Project von höchster Wichtigkeit 
namentlich für England, aber auch sür die anderen 
Seemächte ausgearbeitet, nämlich die Schaffung eines 
neueu großen Kriegshafens im Canal zwischen Eher- 
bourg und Havre. Der kleine Ort, wo der Hafen 
der Frankreichs Herrschaft im Canal zu befestigen be­
stimmt ist, gebaut werden soll, heißt Port en Besfin.

Spanien.
Madrid, 12. Nov. In einer Versammlung der 

Kammermaiorltar wffs der Ministerpräsident Sagasta 
M Einnahmen in größerem Maßstabe, 

«»M A"-w- »-rm-br, Hätten. 
Bezüglich der Handelsverträge werde die Reaieruna 
mit Rücksicht °u! die auswärtigen Machte ein aulonomel 
©Dftem oms ellen, welches die Festsitzung van Spectat- 
^s-^en gestattet. Eine Commission, welcher Vertreter 
aller Partelen angehören würden, werde die van der 
ttrS.6D.?efte;n £ati’e ptfifen. Es werde 
BeVung zu" schaffen * blffran,Me

Belgien
r-rf. 9Z2)- Heute Nachmittag versammelte
sich die Rechte der Kammer und stellte die Liste aller 
sozialpolitischen Reformen auf, welche in der morgen 
beginnenden Tagung eingebracht und durchgesetzt 
werden sollen. Diese Liste wird morgen von der 
Regierung vor einem außerordentlichen Ministerrathe 
dem Könige mitgetheilt werden. q

^Estern hat hier eine große 
Kundgebung stattgefunden, welche den Zweck hatte die 
Arbeiter von Mons und der Borinage wieder zu ver- 
j^re‘L ^'jn Zuge wurde eine Fahne mit der Jn- 
Ichri t „Verhöhnung" vorausgetragen. Als der nach 

äQrlen^e Qm Gefängnisse vorüberkam 
u "Elchem sich der zum Kammermitgliede gewählte 

Sozialistensuhrer Brenez befindet, wurde die m 
eine große Ovation dargebracht.

Außerordentliche Generalsynode.
.. UbVjUSten <$tibünen wurde am Sonnabend

Der Berichterstatter 
bCffiP« S den Agendenentwurf vorbe-

LErutgervde. 
Agende, der Proteste gegen und derÄagen über sie" 
die fast so alt seien, wie die Agende sechs? Die Vor­
lage sei einer Kommission von 27 Männern zur tov- 

berathung uberwiesen worden. Diese haben im Groken 
und Ganzen von neuen Schöpfungen abgesehen und 
versucht, die ollen Illurgtschen Sätze der Aaende tüf 
d e neue Zeit brauchbar und verständlich mnrhL 
„Einheit der Landeskirche" sei die eine Richtlinie ’ 
Wesen, und „Freiheit des Bekenntnisses" die zweite' 
Die Kommission glaube, daß ihre Arbeit die Wahrheit 
gewahrt und die Schönheit gesucht habe, daß es ihr 
gelungen sei, neue Schläuche sür den alten Wein zu 
schaffen, ohne daß der Wein an Krast und Fülle 
verliere. Die Kommission betrachte es als eine
besondere Gunst Gottes, daß es ihr gelungen 
sei, gerade am Geburtstage Luthers dieses 
Werk der Generalsynode unterbreiten zu können. 
Wenn die Synode dem Werke ihren Stempel 
ausdrücke, dann werde es hoffentlich Besitz 
der evangelischen Kirche werden und ihr zum Segen 
gereichen. (Lebhafter Beifall.) Syn. Ober-Konsistorial- 
rath Dr. Köstlin verliest im Namen seiner Freunde 
eine längere Erklärung, in welcher gesagt wird, daß 
der nach dem Beginne der Revisionsarbeit aus­
gebrochene Streit über das Apostolikum als eine gött- 
iche Fügung anzusehen sei, die nicht unbeachtet ge- 

werden dürfe; daß aber nach seiner und seiner 
Freunde Ansicht die Angelegenheit durch den Ent- 
wurf in einer guten und seiner Bedeutung entsprechen­
den Weise geregelt sei; daß serner durch die Kom­
mt,ponsarbnt die früheren Befürchtungen beseitigt 
seien so daß er und seine Freunde den Beschlüssen 
der Kommission zustimmen würden. Syn. Probst Treb- 
lin (Breslau) erklärt, er erkenne in der Agende eine werth­
volle Arbeit, aber er fühle sich doch gedrungen, es auszu- 
sprechen, daß recht viele berechtigte Wünsche und Er­
wartungen in dieser Agende ihre Erfüllung noch nicht 
gefunden hätten. Dies beziehe sich zunächst auf die 
Einleitungssormel zum Apostolikum. Der andere 
Punkt betreffe die Ordination. Er bedauere es lebhaft, 
daß man in dem Entwürfe die einzig richtige liturgische 
Formel nicht anerkannt habe. Syn. Superintendent 
Holzheuer führt aus: In der Mitte alles dessen, was 
die Agende an Schönem und Gutem biete, stehe das 
Bekenntniß der Thatsachen (!) des Heiles, und die be- 
kenntnißmäßige Bezeugung dieser Thatsachen sei das 
Allerwichtigste an dieser Agende. Der Vorsitzende 
theilt mit, daß ein von zahlreichen Mitgliedern unter­
schriebener Antrag vorliege: von jeder Spezialdiskussion

abzusehen und den vorliegenden Entwurf der Agende 
en bloc anzunehmen. (Beifall.) Bei der Abstimmung 
wird nach diesem Anträge der Entwurf der Agende 
mit allen gegen eine Stimme (Lic. Plath) ange­
nommen. Die Synode singt darauf den Vers: „Lob, Ehr 
und Preis sei Gott" und beauftragt den Vorsitzenden, 
dieses Ergebniß dem Könige telegraphisch mtrzutheilen. 
Die jetzt angenommenen Anträge der Agendenkommission 
enthalten folgende Aenderungen am ursprünglichen 
Agenden-Entwurf: Das Glaubensbekenntniß kann in 
der Liturgie des Hauptgottesdienstes mit den Worten 
eingeleitet werden: Lasset uns „in Einmüthigkeit des 
Glaubens mit der gesummten Christenheit" also be­
kennen, während die Einleitungssormel des Entwurfs 
lautete: „Lasset uns unsern christlichen Glauben be- 
' :uePm, bisher üblich war, kann an Stelle

des Glaubensbekenntnisses das Lutherlied: „Wir 
g!-mben all" oder ein anderer kirchlich genehmigter 
Glaubensgesang gesungen werden. Dadurch ist nicht 
ausgeschlossen, daß bei feierlichen Veranlassungen 

<u Eichen Gemeinden, wo es nicht üblich 
M, das Singen des Lutherliedes statt der
Verlesung des Glaubensbekenntnisses stattfindet.
In Betreff Der Taufe von Kindern sind drei For- 
m?1 at£ öur Auswahl gestellt. Zu dem ersten, der 

entnommenen ist die Anmerkung hinzu- 
Nach Luthers Taufbüchlein. Das zweite 
)^bbrschrift: („Insbesondere für Gemeinden, 

welche sich bisher des Formulars der Agende oder 
nes anderen, außerhalb der Agende kirchenregiment- 

Uch genehmigten bedient haben.") Dem dritten ist 
sie Anmerkung beigesügt: „N^.ch alten reformirten 
Laufformularen." Folgende beiden Tauffragen werden 
125 neben einander gestellt: Und nun frage 
A, ^ch, wollt ihr, daß dieses Kind auf den Namen 
des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes 
getauft werde, und versprecht ihr, nach bestem Ver­
mögen dafür zu sorgen, daß es im christlichen Glauben 
erzogen werde? so antwortet: Ja. — Begehret ihr 
nun, daß dieses Kind auf solchen Glauben getauft 
werde? so antwortet: Ja. Nach einer längern Pause 
wurde der Entwurf eines Kirchengesetzes betr. die 
Berliner Stadtsynode und die Parochialverbände in 
größeren Orten angenommen, dann wurde in zweiter 
-esung genehmigt das Gesetz wegen Abänderung einiger 
Bestimmungen des Kirchengesetzes vom 15. Juli 1880 
^ reffend die Fürsorge für die Wittwen und Waisen 
der Geistlichen. Nächste Sitzung Montag.

Aus aller Welt.
Brux, 12. Nov. Bei der Grubenexplosion im 

BtUtoschachte wurden 19 Arbeiter getödtet, von denen 
14 verhetralhet sind. Betriebsstörungen sind infolge 
oer Katastrophe nicht zu erwarten.

Das Duze«. 
Von Kurt Kersten.

Nachdruck verboten.
Die berühmte französische Schauspielerin Rache! 
m n echtes Künstlertemperament. Einst gerieth sie 

hf on- dem bekannten Journalisten und Theater- 
ft » , mit dem sie sehr befreundet war, in, einen 
an e.n Wortwechsel, und er hörte deutlich, wie sie das 
!^or,t „Canaille" zwischen den Zähnen murmelt. Als

6 ms?"td darauf wieder versöhnten, sagte er:
.. ."Es wäre ja schön und gut, wenn Sie mir nur 
wt solche schwere Beleidigungen gesagt hätten. Sie 

haben mich Canaille genannt!"
„Darüber beklagen Sie sich," antwortete die Rächet, 

«das ist doch ein'Beweis, daß ich Sie zu unserer 
Familie zähle!"

So erzählt man, und ich weiß nicht, ob das Ge- 
schichtchen erfunden ist. Jedenfalls aber wäre es gut 
erfunden. In den Worten der großen französischen 
Künstlerin spricht sich die sehr wahre Beobachtung aus, 
daß selbst hochgebildete Menschen im Umgang mit ihren 
nächsten Angehörigen oder vertrauten Freunden diesen 
gegenüber Schimpsworte gebrauchen, wie sie sie Fremden 
gegenüber niemals anwenden würden. Insbesondere 
ist dies bei Freundschaften der Fall. Man sollte stets 
auch den nächsten Freunden gegenüber eine vornehme 
Reserve in den äußeren Formen des Verkehrs aufrecht 
erhalten.

Wer hätte nicht schon die Beobachtung gemacht, 
daß Duzfreundschaften, zumal bei Männern, meistens 
lange nicht so innige sind, als Freundschaften, bei 
denen das „Sie" nach wie vor obwaltet. Wie wird 
auch die Tuzfreundschaft in den meisten Fällen ge- 
^losten?! Man sitzt in der Kneipe zu Dreien oder 
Vieren, und wenn die Geister des Alkohols mehr 
oder weniger die Sinne umnachtet haben, wenn es 
anfangt, so recht gemüthlich zu werden, dann fällt es 
Plötzlich einer bierfidelen Seele ein, der ganzen Corona 
die Duzfreundschaft anzubieten, und so sind plötzlich 
ein halbes Dutzend Duzbrüder geschaffen, bei denen 
das „Du" durchaus nicht als Beweis intimerer 
Freundschaft anzusehen ist. Im Gegentheil, man 

„meist die Beobachtung machen können, daß t>a§ 
im rn n,ut Gelegenheit bietet, den Ton der Höflichkeit 
lei^^^r etwas herabzustimmen. Es sagt sich viel 

u£ni) schneller „Du Dummkopf" als „Sie 
unb nubL“' gegenseitige „Sie" unter Freunden 
gegenseitig S\fantUen legt eine ehr angemessene 
äußeren °uf, die wohlthuend auf den
Intimität ausjckUpL^' 25er but(bfiu8 nicbt ble größere 
unter SBertannK?1 ’ Anders ist es mit dem Duzen 
besondtts^^in"bvorn ^siellt. Wenn Kinder, wie e? ja 
ihre Eltern mü 25?™« Folien noch Gebrauch ist, 

muthet uns das Anreden, so
hier auch nur eine an" scheint
„Vous“ zu sein, welches^^"Mschen 
Nachbarvolke seiner allgemein? be unterem
eine völlig andere Stellung ^twauchlichkelt halber 
deutsches „Sie". 2tete? 9t)lbämi2t' unser 
Glieder in eine Familie ein, ^eitQ1&
nur von praktischem Werth, wenn das toerMH? 
llch- .Du" zwffch-n d-n
Schwägerinnen Geltung bekommt, denn vier 
unter den bisher Fremden, die ja nun mit eirmn^ 
in die nahesten Beziehungen treten sollen, durck 
„Du" eine sichere Brücke geschaffen, über die leick^ 
alle fremderen und steiferen Formen entfliehen und 
das „Du" führt leicht von verwandtschaftlichen Formen 
zu verwandtschaftlichen Gefühlen über.

Doch bis jetzt haben wir immer nur das gleich­
stellende „Du" im Auge gehabt, bevor wir das herab­
setzende „Du", mit dem wir Kinder und Untergebene 
anzureden pflegen, betrachten, wollen wir einmal über- 
Haupt zurückdlicken aus frühere Zeiten und ünterredungs- 
formen.

Bei den alten Völkern kannte man nur das Duzen. 
Vornehme und Geringe, befreundete und fremde Personen 
redeten sich mit Du an. Erst im Mtttelalter und 
zwar wie geschichtlich nachweisbar ist, im 9. Jahrhundert, 
kam eine neue Sitte auf; man redete sich mit „Ihr"

an. Immer mehr griff das „Ihr" um sich und bald 
hatte es einen so weiten Spielraum sich erobert, daß 
Höhere von Niederen, der Vater von den Kindern, 
Geistliche, Fremde, vornehme Eheleute untereinander 
„geihrzt" wurden, ebenso wie sich auch das gemeine 
Volk untereinander mit „Du" anredete.

llebrigens kommt das Letztere noch vielfach heut­
zutage vor. Während es ein Dienstmädchen schon 
heute beinahe als eine Beschimpfung ansieht, wenn sie 
von ihrer Herrin mit „Du" angeredet wird, und dies 
Letztere gewiß der Kaufmann seinem Markthelfer gegen­
über nicht mehr zu thun wagt, reden sich doch meisten- 
theils Personen der dienenden Klasse, insbesondere 
Männer und auch Arbeiter untereinander mit „Du" 
an, ohne irgendwie näher bekannt miteinander zu sein.

Im 15. und 16. Jahrhundert verbreitete sich die 
Sitte, daß Könige, Fürsten und hohe Würdenträger 
statt mit dem üblichen „Ihr" mit ihren Titeln ange­
redet wurden. Und diese Sitte hat sich bis heutigen 
TageS erhalten, wir sagen Majestät, Hoheit, fürstliche 
Gnaden und fahren dann, wie dies auch beim Auf­
kommen dieser Sitte schon üblich war, in der dritten 
Person der Mehrheit fort: Majestät wollen geruhen rc.

Vor zwei Jahrhunderten nun wurden die Bezeich­
nungen „Herr" und „Frau" vielfach verallgemeinert. 
Diese Titel wurden einfache Höflichkeitszeichen, und 
während man anfangs mit diesen Worten noch das 
Ihr verband, entstand nun bald das Erzen und Siezen 
(Singular), indem man Herr und Frau mit der dritten 
Person des Singulars verband. Auch heute hat sich 
diese Sitte noch vielfach bewahrt. Noch heutigen 
Tages reden vielfach Personen der dienenden Klaffe 
ihre Herren und Herinnen mit der dritten Person 
des Singulars an. Oftmals kann man Dienstmädchen 
z. B. noch diese Form der Anrede gebrauchen hören: 
„Frau Müller wollte so gut sein, mir dies und jenes 
zu geben."

Kehren wir aber zum 17. Jahrhundert zurück, so 
nahm auch bald diese Form ein Aenderung an, indem 
man das Herr und Frau fallen ließ und nur mit 
„Er", bei Frauen mit „Sie" anredete. Dem Ende 
desselben Jahrhunderts aber war es Vorbehalten, die 
feinste Höflichkeit in der Anrede herauszubilden. Es 
war damals überhaupt jene Zeit, in der die Höflich­
keitsregeln des persönlichen Umganges, ausgehend vom 
französischen Hofe, die feinsten Formen annahmen. 
Zwischen den Jahren 1690, also vor 200 Jahren 
etwa, kam die Sitte des Siezens in der heutigen 
Form auf, indem man die Anrede aus der dritten 
Person des Singulars in diejenige des Plurals über­
setzte.

Ob diese Sitte nicht freilich eine Unsitte ist, bleibt 
dahingestellt. Sprachlich bleibt es ja ein Unding, von 
einer Person in der Mehrzahl zu sprechen. Da- 
sprachliche Gefühl sträubt sich unwillkürlich bei diesem 
Gebrauch, wie dies ja auch Kinder beweisen, die sich 
sehr schwer den Begriff des Siezens klar zu machen 
vermögen. So hat es denn auch ein volles halbes 
Jahrhundert gedauert, ehe diese Sitte sich allgemein 
etnbürgerte und erst um 1740 war sie Allgemeingut 
der vornehmen Welt geworden. Uebrigens hat sich 
seitdem der Gebrauch des Du in vornehmeren 
Kreisen wieder verallgemeinert. Während sich zum 
Beginn dieses Jahrhunderts noch die nächsten Ver­
wandten, Eheleute und Geschwister sogar, vielfach in 
aristokratischen $trei|en siezten, hat sich jetzt doch mehr 
und mehr das Du in der vornehmen Welt für den 
vertraulichen Verkehr eingesührt.

Im Gegensatz hierzu nimmt mit der größeren Ver­
breitung des demokratischen Geistes in unserer Zeit 
der Gebrauch des hsrnNsitzenden „Du", mit dem man 
Untergebene anredet, ab. Während es noch vor zwei 
Jahrzehnten allgemein Sitte war, Angehörige der 
dienenden Klasse durchweg mit „Du" anzureden, ist 
dies von Jahr zu Jahr immer weniger der Fall.

Aber die Anredeform „Du" ist auch sogar zür 
Glaubenssache gemacht worden. Viele Sekten, wie die 
Quäker, Mennoniten, und andere haben nicht nur unter 
sich, sondern auch im Verkehr mit Andern, selbst mit 
den Höchsten der Erde, die Form „Du" für die An­
rede eingeführt, und mitten in dem immer krasser zu 
Tage tretenden Streben nach Verfeinerung der Kultur, 
haben sich die T'wler jene Einfachheit der Sitten und 
Umgangssormen erhallen, daß sie untereinander so­
wohl, als auch im Verkehr mit andern, ja besonders 
sogar, wenn sie sich außerhalb ihres Landes befinden, 
Alle mit „Du" anreden. Und sie stützen sich bet 
diesem Gebrauch nicht nur auf die Freiheit, welche wir 
Deutschen unseren Dichtern in dieser Beziehung ein­
räumen, von denen wir uns ja gern duzen lasten, 
sondern auch auf jene Freiheit, welche wir uns selbst 
herausnehmen gegenüber der höchsten Macht, die wir 
über uns anerkeiinen, die wir im Gebet mit „Du" 
anrufen.

Aus Westpreußen und den 
Nachbarprovinzen.

Marienburg, 11. Nov. Eine zweitägige große 
und lebhafte Sleuerdebatte hatte am Freitag und 
Sonnabend den Stadtverordneten - Sitzungssaal zum 
Schauplatze. Die mit der Vorberathung der nach 
dem neuen Communalsteuergesetz vom 1. April 1895 
ab zu erhebenden Communalsteuern betraute gemischte 
Commission hatte ihre Berathungen beendet und legte 
nun ein ganz stattliches Steuerbonquet vor. Dieser 
Ausstellung zu Grunde gelegt war die Annahme, daß 
im Ekatsjahre 1895—96 der Finanzbedarf der Stadt 
170 000 Mk. sein werde, wobei in BeruckNchtigung 
gezogen war die voraussichtliche Erhöhung drr Kreis­
abgaben auf 41,000 Mk. und ein Fehlbetrag von 
ca. 7000 Mk. im laufenden Etat. Die Versammlung 
beschloß nun, zur Deckung dieses Bedarfs die bisher 
9 Mk. betragende Hundesteuer auf 15 Mk. zu er­
höhen (vorgeschlagen waren 20 Mk.). Ferner soll 
die 3 Mk. betragende Vergnügungssteuer nun 
auch auf alle von Vereinen und geschlosse­
nen Gesellschaften in öffentlichen Gebäuden oder 
Vereinshäusern abgehaltrnen Festlichkeiten aus­
gedehnt werden. Der Ertrag dieser Steuer ist mit 
700 Mk. in Ansatz gebracht. In der hier bereits 
bestehenden Biersteuer wurde die Abänderung be­
schlossen, daß der Zuschlag zur Braumalzsteuer sür 
hier gebrautes Bier von 65 auf 50 Proc. herabgesetzt, 
dafür aber die bisher gewährte Vergütung der Steuer 
sür von außerhalb eingesührtes, demnächst aber wieder 
ausgeiührtes Bier aufgehoben wird. Die Biersteuer 
ist mit einem Ertrag von 6000 Mk. in Ansatz gebracht. 
Als neue indtrecte Steuer wurde eine Klaviersteuer 
von je 10 Mk. für jedes Instrument ohne Ausnahme 
beschlossen, ebenso in Verbindung hiermit eine Musik- 
und Waarenautomatenfteuer von 10 Mk. Hieraus ist 
ein Ertrag von 4000 Mk. angenommen worden. Auch 
die Besteuerung der Fahrräder mit 10 Mk. beschloß 
man, deren Ertrag mit 300 Mk. angestellt ist, ebenso 
die Besteuerung der Jagdscheine mit 10 Mk., oder 

| einen Betrag von 100 Mk. Dagegen lehnte die Ver­

sammlung die mit 500 Mk. angrsetzte Umsatzsteuer 
Hausverkäufen von | Proc. ab. Annahme fand 
Bauconsenssteuer, und zwar mit 1 Mk. pro Tausei - 
Abgelehnt wurde die Erhebung einer Gebühr von o 
Pf. sür Besichtigung der auf die Wochenmärkre fJ 
brachten Fleischwaaren. Hiernach trat die VersoM ' 
lung in die Berathung der Realsteuern und bj®-06, 
die Grundsteuer in Höhe von 200 Proc. des 
Veranlagungssolls als Communalsteuer und ehe ® ' 
bäudesteuer von 3 Proc. des Nutzungswerthes zu er­
heben. Die Gewerbesteuer fand folgende Festsetzung- 
Für die 2. Klaffe 300 Proc., sür die 3. Klasse lo" 
Proc. und für die 4. Klasse 100 Proc Angenoir-wc" 
wurde endlich noch ein Zuschlag von 100 Proc. de 
staatlich veranlagten Betriebssteuer. Die Ertrags 0118 
diesen Realsteuern sind wie folgt gedacht: Grundsi 
460 Mk., Gebäudesteuer 28,500 Mk., Gewerbesteucr 
15,540 Mk. und Betriebssteuer 1260 Mk., in SumlN« 
45,760 Mk. Hierzu kommen die vorher cufgeiüb-1^ 
tudirecten Steuern mit zusammen 12.640 Mk., so daß 
noch 111,600 Mk. zu decken sind. Die Versammlung 
beschloß nun, einen Zuschlag von 325 Proc. der 
kommensteuer hierzu vom 1. April ab zur Erhebung 
zu bringen.

R. Pelplin, 12. Nov. Zu einem intereffcn'fc’,! 
Zwischenfaü, der wieder beweist, daß P,rso^ 
polnischer Zunge trotz genügender Kenntniß 
Deutschen einen Dolmetsch bedangen, kam es in 
letzten Schöffengerichtssitzung des Amtsgerichts 
Dtrschau. In einer Privatbeleidigungsklage sichte °l9 
Hauptbelastungszeuge eine junge Handwerker,rau oh- 
nommen werden. Zur Verwunderung des eint*1 
Schöffen, welcher die Zeugin persönlich kannte, vec* 
langte dieselbe einen Dolmetsch. Die ©ent-xaliW 
beantwortete sie noch deutsch; als sie aber den be­
treffenden Vorgang erzählen sollte, erhärte sie wieder­
holt, nur polnisch sprechen zu können. Auf Veran- 
laffung des genannten Schöffen befragte der R 
die Beklagte, ob die Unterredung mit der Zeugin, bei 
der die beleidigende Aeußerung gethan sein soll, 
deutscher oder in polnischer Sprache geführt wurde- 
Die Antwort lautete, daß die Unterredung in deutsch^ 
Sprache geführt wurde und auch nur geführt werden 
konnte, da die Beklagte der polnischen Sprache gslt 
nicht mächtig ist. Daß nun dem Richter bte 
Geduld riß und er der Zeugin den Standpunkt klar 
machte, ist selbstverständlich. Diese bequemte sich dun" 
endlich dazu, die deutsche Sprache anzuwenden.

Jrrsterbrrrg, 12. Nov. Ein gräßlicher 
ereignete sich am Sonnabend Abend nach L 
neben der Kavallerie - Kaserne vor dem Schloßch^- 
Der etwa 30jährige Arbeiter Friedrich Patsch und 
der Knecht Mertschuweit aus Althof kehrten mit einem 
Fuder Dung aus der Stadt nach Hause. Paiiu), 
welcher die Bremse des Wagens zu bedienen haue, 
fiel plötzlich vom Wagen herab, gerieth mit den 
Beinen zwischen die Speichen eines Hinterrades und 
wurde in der schrecklichsten Weise verletzt. Ais der 
Wagen zum Halten g. bracht wurde, war P. bereits 
eine Leiche. Der Verunglückte, früher hier Scharn« 
steinseger, war unverheirathet.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ved 

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.'
Elbing, 13. November.

* Muthmahliche Witterung für Mittwoch, den 
14. Nov: Veränderlich, kälter, starke Winde. Nacht- 
fröste. Sturmwarnung.

Entscheidung des Neichsversicherungsamts.
AIS vorübergehend ist eine Elw-rbsunfähigteit nutf 
dann anzusehen, wenn ihre Ursachen durch solche 
Mttel deieitigt werden können, deren Anwendung M 
Rahmen des Heilverfahrens gemäß § 12 des Invalid!- 
täts- und Altersversicherungsgesetzes möglich ist und 
von dem Versicherten bei Vermeidung des Verlustes 
seines Rentenanspruchs geduldet werden muß. Handelt 
es sich dagegen um eine Operation, welche einen Ein­
griff in den Bestand oder die Unversedltheit bis 
menschl chen Körpers darstellt, z. B. um die operative 
Entfernung eines erblindeten kranken Auges zwecks 
Rettung des anderen Auges, so ist der Patient be­
rechtigt, die Vornahme der Operation zu verweigert' 
ohne daß er deshalb seines Rentenanspruchs verlustig 
geht, und der Eintritt völliger Erwerbsunsähigkett ist 
in einem solchen Falle nicht von dem Tage der 
Weigerung an zu rechnen, sondern von dem fiübeiei1 
oder späteren Zeitpunkt an, seit welchem der ohn^ 
operativen Eingriff unheilbare Zustand der Euoelbs- 
Unfähigkeit thatfächlich vorhanden ist.

Personalnachrichten von der Post. Ange­
nommen sind: zum Posteleven Abiturient Peissir trt 
Königsberg, zu Postagenten: Lück, pensionirt t 
Gendarm in Ofterwick (Bez Bromberg), Rautcr, 
Organist in Kraplau, Byczkowski, Landbriesträgki 
a. D. in Gr. BiSlau (Bez. Bromberg). Versitz: sink' 
der Postsecretär v. (Streb von Pr Stargard nach 
Coblenz, die Postpraktikanten Abromelr von Königs­
berg nach Berlin, Iahn von Gumvinnen nach Jnster- 
burg, die Postassistenten Mlkat von Königsberg noch 
Memel, Sehnert von Simonsdorf nach Elbing, 
Naujock von Königsberg nach Braunsberg. Die 
Postassistenten - Prüfung haben bestanden: die Post­
gehilfen Lüdke, Meeske und Boje in Köslin, Braun 
in Ragnit, Grundmann in Bromberg. Freiwillig 
ausgeschieden sind: die Postagenten Hartmann W 
Offerwtck (Kr. Konitz), Pawlowski in Rittes 
Kierzkowski in Gr. Bislaw.

* Kreislehrerbibliotheken. Der Kultusminister 
hat den einzelnen Königlichen Regierungen e ne 
zahl von Exemplaren des im Verlage von Ferdinand 
Hirt und Sohn rrschienenen „Bilderschatzes 
Länder- und Völkerkunde" zur geeigneten Verwerthung 
überwiesen. Die Königliche Regierung zu Danzig bot 
nun in diesen Tagen von diesem höchst interessante^ 
und lehrreichen Werke je ein Exemplar den Kreis­
lehrerbibliotheken ihres Bezirkes zugcstellt mit dem Er­
suchen, das Werk der Bibliothek einverleiben zu wollen 
und die erfolgte Jnventarisirung binnen 4 Wochen 
der Königlichen Regierung anzetgen zu wollen.

Zur Reform der Personeutarife in Rüst' 
land. Wie in dem neuesten Heft des Archivs iu£ 
Eisenbahnwesen mitgetheilt wird, soll der neue Pel- 
sonentarif bereits zum 1. Dezember d. I. zur E'N* 
sührung gelangen. Die Form der Fahrkarte wst 
kü'lsttg eine wesentlich andere sein, als die bisherig^' 
denn es ist bestimmt worden, daß für die StationeN' 
die erfahrnngsmäßig einen lebhaften Verkehr mit de 
Ausgabestation haben, die bisherigen Fahrkarten (E?" 
monfobnffches System) beibehalten werden sollen, tu 
den R st des Verkehrs innerhalb eines Umkreises vo 
300 Werst sollen Zrttelscheine ausgegeben werdcn, 
derart eingerichtet sind, daß auf ihnen die A^gaitg 
stattonen, die Reiseroute und 20 Bestimmungsstalwn 
in geographischer Reihenfolge mit ne6engebruöh ( 
Preise verwendet werden. Hat nun ein Re'I . st 
den ganzen Fahrschein in der Hand, so berechtig
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? gesetzt, dieselbe dürste jedoch thtt 21. Nov. 
stattfinden. Die Trauung des Zaren findet 
bestimmt am 26. November in aller Stille 
statt. Der finnländische Staatssekretär ist 
aus Livadia hier eingetroffen. Der Zar hat 
alle finnländische» Privilegien durch eigene 
Unterschrift bestätigt.

London, 13. Nov. „Daily News" ver­
öffentlichen einen Artikel, in welchem die 
Einstellung der Feindseligkeiten in China 
energisch befürwortet wird. Das Blatt 
schreibt, daft Japan nach der Einnahme von 
Port Arthur sicher bereit fei, Friedens­
verhandlungen mit China einzugehen. Die 
Japaner haben bewiefen, daft ihre Militär­
macht derjenigen Chinas weit überlegen ist. 
Diese Konstatirung und eine starke Kriegs­
entschädigung würden für den viermonatlichen 
Feldzug hinreichende Genugthuung sein. — 
„Times" meldet, daft das chilenische Schiff 
„Esmeralda", welches von der Republik 
Ecnador für 22,000 Pfund Sterling an­
gekauft worden, jetzt von Japan erworben fei.

Brüssel, 13. Nov. Die Kammer wird 
heute eröffnet. Es ist ungemein starke 
Polizeimacht aufgeboten.

Brüfsel, 13. Nov. Der Provinzialrath 
hat gestern die Wahlen zum Senat vollzogen. 
Unter den 103 Senatoren befinden sich 26 
Liberale, 2 Sozialisten und 75 Klerikale.

 

Dienstag:
Faust und Margarethe.

Mittwoch: Geschlossen.
Donnerstag, den 15. November 1894: 

Ausser Abonnement.
Mit theiiweise neuen Dekorationen 

und Costümen! 
Zum ersten Male:

Der Kotzn der Mildniß.
Lustspiel in 5 Acten von Friedrich Halm.

WM- Mittelpreisc. "TU

Produkt en-Börse.
Cours von: .............................................
Weizen November

Mai.............................................
Roggen November

Mai.............................................
Tendenz: Rest.

Petroleum loco........................................
Rüböl November  

Mai  
Spiritus November

Strafkammer zir Elbiug.
Sitzung vom 12. November.

Am 26. Mai zogen die Arbeiter Heinrich Janzen- 
scheu Eheleute aus der Wohnung Grubenhagen Nr. 22 
aus, ohne die rückständige Miethe von 8,50 Mk. zu 
bezahlen. Wegen Arrestbruchs werden der Arbeiter 
Heinrich Janzen zu 2 Tagen Gefängniß und die Ehe- 
trau Justine geb. Tolkemit zu 10 Mk. Geld eventl. 2 
Tagen Gefängniß verurtheilt. — Unter Ausschluß der 
Oeffentlichkeit wird gegen den Knecht Johann Jer- 
nowski alias Holzt verhandelt, der wegen eines am 
8. August begangenen Sittlichkeitsvergehens zu 6 Mon. 
Gefängniß verurtheilt wird. — Auf der Herberge zu 
Marienburg wurde Nachts zum 3. August einem 
Arbeiter aus Eichwalde aus der Tasche, in ei« 
Taschentuch eingewickelt, eine Taschenuhr, Geld und 
zwei Taschentücher entwendet. Diesen Diebstahl aus­
geführt zu haben, wird der mehrfach wegen Eigew- 
thumsvergehen vorbestrafte Arbester Gustav Rickert 
aus Marienburg durch die Beweisaufnahme für über- 
sührt erachtet. Das  Urtheil lautet auf lj Jahr 
Zuchthaus und Nebenstrafen. — Unter Ausschluß der 
Oeffentlichkeit w'rd g'gen den Malergehilfen Alexander 
Sierocka aus Marienburg verhandelt, der im Jahre 1894 
sich in 5 Fällen der Beleidigung Sr. Majestät des 
Kaisers schuldig gemacht hat. Das Urtheil lautet aus

Jahr Gefängniß.

Telegramme
der

„Altpreustifcherr Z e i t u n g."
Berlin, 13. Nov. Das „Volk" theilt 

mit, dast Graf Philipp Eulenburg bereits 
zum Etatthalter von Elsaft - Lothringen er­
nannt gewesen sei, dast aber der Grostherzog 
von Baden, der in der Ernennung dieses 
Mannes eine Beleidigung des Grafen Caprivi 
fah, die Zurücknahme der Ernennung bewirkt 
habe. Erst dann sei Fürst Hohenlohe-Langen- 
burg ernannt worden.

Berlin, 13. Nov. Die hiesigen Studenten- 
Berbindungen planen eine grostartige 
Huldigungsfeier zu Bismarcks 80. Geburts­
tag. Es soll u. a. eine Adresfe durch Ab­
ordnungen aller deutschen Hochschulen über­
reicht werden.

Trier, 13. Nov. Der Schnellzug Metz- 
Cobleuz ist bei Station Carthaus entgleist. 
Die Maschine und der Packwagen sind um- 
gestürzt und demolirt, ein Theil der Personen­
wagen konnte durch starkes Bremsen auf dem 
Geleise gehalten werden. Die Strecke ist 
theilweife gesperrt. Der Verkehr kann nur 
durch Sonderzüge und mit Umsteigen an der 
Unglücksstelle zum Theil aufrecht erhalten 
werden.

Wien, 13. Nov. Die Abreise des Erz­
herzogs Carl Ludwig zu den Leichenfeierlich- 
keiten in Petersburg erfolgt am 15. d. M. 
Der Zar wird demselben bis Warschau 
einen Hofseparatzug entgegensenden und den 
Erzherzog in Petersburg persönlich auf dem 
Bahnhof erwarten und ihn nach feinem 
Quartier im Winterpalais geleiten.

Wien, 13.Nov. DerZentrnmsabgeordnete 
Dr. Lieber hat den angekündigten Vortrag 
für den niederösterreichischen Katholikentag 
abgesagt.

Belgrad, 13. Nov. In Kumanovo 
(Mazedonien) erschost ein fanatischer Serbe 
den bulgarischen Popen Zwanoff während 
des Gottesdienstes vor dem Altar und 
flüchtete sodann nach Serbien.

Paris. 13. Nov. Die Morgenblätter 
veröffentlichen ein Telegramm aus Warschau, 
wonach ein russischer Hofarzt in Livadia 
Selbstmord begangen hat, weil die Leichen­
schau ergebe« habe, dast der vorzeitige Tod 
des Zaren der Nachlässigkeit dieses Arztes 
zuzuschreiben ist.

Petersburg, 13. Nov. Die Gerüchte 
von einem Rücktritt des Ministers von Giers 
und seine Ersetzung durch Lobanoff oder 
Paul Jgnatiew sind durchaus unbegründet. 
Herr v. Giers geniestt das volle Vertrauen 
des Zaren, was unter Anderem auch das 
Rundschreiben des Zaren an die russischen 
Botschafter im Ausland beweist. Eine Ent­
lassung könne nur dann eintreten, wenn der 
Gesundheitszustand des Ministers sich derart 
verschlechtern sollte, dast an eine Weiter- 
führung der Geschäfte nicht gedacht werden 
könne. Dagegen ist die Stellung Pobedonoszews 
erschüttert; seine Reise nach Moskau wird 
mit der Entlassung in direkte Verbindung 
gebracht.

Petersburg, 13. Nov. Ungeheures 
Aufsehen erregt die plötzliche Aenderung der 
Marschroute des Tranerzuges vom Bahnhof 
bis znr Festung. Die Motive sind unbekannt 
und werden streng geheim gehalten. Ob die 
Leiche, wie angekündigt, wirklich heute ein- 
trifft, ist nunmehr noch unbestimmt.

Petersburg, 13. Nov. Der Alexander- 
Newski - Prospekt und die angrenzenden 
Straften sind derart mit Menschen angefüllt, 
dast der Verkehr nur sehr schwer aufrecht er­
halten werden kann und zum Tyei» ganz 
stockt. Die Ausschmückung der Straften, 
welche der Leichenzug passiren wird, macht 
einen grostartige» Eindruck, Trauer-Obelisken, 
Säulen, Opferschalen re. werden in Masse 
aufgebaut. An das Oberhosrnarfchattamt 
find unzählige Gesuche um die Erlaubnitz 
eingegangen, am Sarge des Zaren Kränze 
niederlegen zu dürfen. Aus Ä-ibirien sind 
zwei Silberkronen im Werthe von 15,000 
und 5000 Rubel bestellt worden. Professor 
Leyden, dem das ausbedungene Honorar von 
1000 Rubel pro Tag zugesichert war, soll 
mit Rücksicht auf seine austerordentliche Hin­
gebung eine weitere, ansehnliche Summe, an­
geblich 100,000 Rubel, erhalten. Der Tag 
der Beisetzung ist noch nicht endgiltig fest-
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Wasseruntersuchung zur Verwendung kommenden I 
Gelatine (lOproz. Fleischwasselpeptongelatine) gegeben, I 
andrerseits wird bei hohem Keimgehalt des Rohwassers I 
die Vornahme der bakteriologischen Untersuchung an 
kleineren Probemengen, als den früher gebräuchlichen, 
zugelassen.

* Stadttheater. Nachdem die Vorbereitungen 
zu dem Friedrich Halm'schen Lustspiel „Der Sohn 
der Wildniß" so weit gediehen sind, wird das­
selbe nunmehr am Donnerstag Abend in -theilweiser 
neuer Ausstattung an Dekorationen und Costümen 
zur ersten Aufführung gelangen. Die Aufführung, 
von Herrn Direktor Gotischeid mit großer Sorgfalt 
inscentrt, soll eine Glanzdarstellung in dem Repertoire 
unseres Schauspielensembles bilden.

Für Forst- und Jagdlehrlinge. Ein Erlaß 
des Ministers für Landwirthschaft, Domänen und 
Forsten an sämmtliche Regierungen ist für diejenigen 
jungen Leute von besonderer Wichtigkeit, welche als 
Anwärter für die Laufbahn der königlichen Forstschutz­
beamten in die Forst- und Jagdlehre einzutreken beab­
sichtigen. In zahlreichen Fällen soll nämlich diesen 
Lehrlingen von den Lehrherren gestattet worden sein, 
sich schon vor Ertheilung der höheren Genehmigung 
zum Beginn der Lehrzeit, in den tetrtffenben Forst­
revieren aufzuhalten. In der Regel hatten die Be- 
theiligten hieraus den Schluß gezogen, daß ihrem 
endgiltigen Eintritt in die Schutzbeamten - Laufbahn 
Bedenken nicht entgegenftänden, besonders wenn sie 
bereits seit längerer Zeit ihren Aufenthalt in den be­
züglichen Forstrevieren genommen hatten. Erfolgte 
demnächst wegen Ueberfüllung der Laufbahn die Zu­
rückweisung dieser jungen Leute, so pflegten sie dies 
gewöhnlich als eine unberechtigte Härte zu empfinden. 
Aus solcher Veranlassung sei eine große Menge von 
Gesuchen um nachträgllche Genehmigung des Eintritts 
in die Forstlehre über die festgesetzte Zahl hinaus beim 
Minister eingegangen. Um derartigen Unzuträglich- 
keiten vorzubeugen, hat der Minister bestimmt:, daß 
vor Ertheilung der vorschriftsmäßigen Genehmigung 
zum Antritt der Lehrzeit den Anwärtern der Aufent­
halt in den durch sie in Aussicht genommenen Forst­
revieren möglichst nicht zu gestatten ist. Liegen be­
sondere Gründe zur Abweichung von dieser Regel vor, 
so soll dem Vater oder Vormunde des Anwärters 
schriftlich eröffnet werden, daß der Anwärter einst­
weilen auf die Zulassung zur Schutzbeamtenlausbahn 
wegen der Ueberfüllung derselben nicht zu rechnen 
habe, und daß es dem Interesse des Anwärkers nicht 
entspreche, Zeit und Kosten auf eine vorbereitende 
Lehrzeit zu verwenden, so lange seine Annahme als 
Forst- und Jagdlehrling nicht endgiltig genehmigt sei. 
Die Regierungen sind speziell beauftragt worden, für 
die Durchführung dieser ministeriellen Anordnung 
Sorge zu tragen.

Die Bezirkskommandos sind jetzt seitens der­
jenigen Regimenter, welche in den betreffenden Bezirken 
Mannschaften des Beurlaubten- oder Reservestandes 
wissen, die früher ihrem Verbände angehört haben, 
angewiesen worden, die bezeichneten Leute zu befragen, 
ob sie im Falle einer Mobilmachung als Transport­
führer der Ergänzungsmannschasten nach den Sammel­
plätzen dienen wollen. Im Bejahungsfälle sind dan« 
diese Militärs dem Regiment namhaft zu machen, wo­
rauf dieselben besondere Instruktion erhalten, wie bet 
etntretender Mobilmachung die Transportführungen 
von ihnen zu handhaben sind.

Deutsche Unterthanen aus den Colonien West- 
und Ostafrikas will man, wie verlautet, versuchsweise 
bet den Musikkapellen der Unteroffizierschulen einstellen, 
um sie als Milttärmusiker auszubilden. Im Aus- 
wärt'gen Amt soll man diesem Plan nicht abgeneigt 
sein, dessen Ausführung in andern Staaten, die Co- 
lonialpoittik treiben, sich schon seit langem bewährt hat.

* Ein Hauptviehmarkt findet morgen, Mitt­
woch. statt, zu welchem viele Händler erscheinen werden.

Revision der Droguenhandlungen. Nach dem 
Ministeriasirlasse vorn 1. Februar d. Js. ist zu den 
durch die Ortspolizeibehörde vorzunehmenden Revisionen 
der Droguenhandlungen außer dem Physicus in Städten 
von mehr als 20 000 Einwohnern auch ein approbirter 
Apotheker heranzuziehen, wenn nicht das Geschäft lus 
letzteren als ein Concurrenzgeschäst der betreffenden 
Droguenhandlung anzusehen ist. Durch einen zusätz­
lichen Ministerialerlaß vom 16. Oktober d. Js. 
ist nun bestimmt worden, daß auch appcobirte 
Apotheker, welche nicht Besitzer einer Apotheke sind, 
zu den Besichtigungen der Droguenhandlungen zuge­
zogen werden können, daß aber kein Apotheker gegen 
seinen Willen dazu angehalten werden darf, bei einer 
solchen Besichtigung mttzuwirken. Verweigern die 
approbirten Apotheker des Ortes sowie der Nachbar­
orte die Theilnahme an der Besichtigung, so hat auch 
die Zuziehung entfernter wohnender Apotheker zur 
Vermeidung von Kosten zu unterbleiben, und die Re­
vision ist in diesem Falle durch den Physikus und 
den Poltzeiverwaltcr bezw. dessen Vertreter allein 
vorzunehmen.

*♦* Schlägerei. Auf dem Kleinen Exerc'erplatze 
entspann sich gestern Abend zwischen mehreren 
Arbeitern eine erhebliche Prügelei, wobei der Arbeiter 
W. aus Pangritz-Colonie mit einer Glasflasche so zu­
gerichtet wurde, daß seine sofortige Aufnahme in das 
Krankenstiit erfolgen mußte.

o. Bestrafung. In einer Schöffengerichts - Ver­
handlung wurde vor einiger Zeit der Arbettsbursche 
Julius Krause aus der langen Niederstraße zu 15 Mk. 
Geldstrafe oder 3 Tagen Haft verurtheilt, weil der­
selbe einem Lehrer auf der Straße nachgeschrieen hatte. 
Daß die Lehrer der hiesigen Volksschulen, besonders 
der Knabenschulen, durch Nachrufen seitens ihrer 
Schüler, am meisten, wenn dieselben eben aus der 
Schule entlassen sind, auf der Straße belästigt werden, 
kommt leider noch häufig vor. Doch dürfte eine der­
artige Bestrafung, wie die erwähnte, zur Bekämpfung 
dieser groben Unsitte wesentlich beitragen.

ä Schöffengericht. Der hiesige Rechisanwa t 
Paul Aron hatte im Jahre 1892 einen Kaufmann, 
Rudolf Carl Cohn, früher in Pr. Holland, z. Z. in 
Berlin, in einem Prozesse vertreten. Die Prozeßakten, 
wurden aus Wunsch dem Cohn zugestellt. Da Cohn 
die Mandatargebühren an Herrn Rechtsanwalt Aron 
^icht beglichen hatte, so erinnerte Letzterer den Cohn 
J) höflicher Weise an die Bezahlung Als Antwort 

fing Cohn die Anrede im Schreiben wie 
sehnt ön: den jüdischen Rechtsanwalt Aron", auch

Kin des Schreibens das Achtungsvoll,
weis?b?L^En fand sich Herr Aron begre fltcher- 
Das gt und strengte die Beleidige..gsk.age an. 
Beleidtaun^??^ ^a"ö.Jn dem Schri- stücke eine 
scheinen inbl LW'IIe ben ^hn. b.r vom Er- 
Geldstrafe ^"Handlung entbunden wur, zu 15 M. 

,. ** B-rhast«»g Gestern Abend betrug sich ein 
hiesiger Matrose wahrend der Bo-stellung so uü-

- mannir.ich, daß er enlsernt und verhastct werden
- mußte. Bet seiner Festnahme leistete er energischen 
i Widerstand.

In Vorbereitung:

Sang an Mir.
Dichtung und Komposition 

Sr. Majestät Kaiser 
Wilhelm II.

Börse: Behauptet. Cours vorn 
372 pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
3l/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .
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Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 13. Nov. 2 Uhr 45 Min. Nachm.

Ahs zur Fahrt bis zur Endstation, ist dagegen das \ 
Reiseziel eine dazwischenliegende Station, hat der > 
Schalterbeamte die nachfolgenden Stationen vom Fahr- i 
schein abzutrennen und dem Reisenden sodann einen i 
solchen auszuweisen, auf dem die letztvermerkte Station I 
die Endstation der Reise ist. Endlich aber kommen ; 
noch Zettelfahrscheine für Reisen über 300 Werft zur 
Ausgabe; in diese werden Abgangs- und Endstationen, ; 
Reiseroute und Preis handschriftlich eingetragen. Kin- ' 
der im Alter von 5—10 Jahren haben in Zukunft 
i des Fahrpreises für Erwachsene, statt wie bisher 
die Hälfte in allen drei Klaffen zu zahlen, also eine , 
sehr erhebliche Ermäßigung. Auch für die Gepäckbe- ' 
sörderung gelangen erheblich ermäßigte Tarife zur ' 
Einführung.

Kaiserliche Besitzungen in Theerbude. Wie 
bedeutet, soll es in der Absicht des Kaisers liegen, 
neben dem bereits angekauften Pinkowschen Grund­
stücke noch weitere Erwerbungen in Theerbude zu 
Machen. So ist in diesen Tagen an Hotelier Weller. 
in dessen Behausung der Kaiser während seines erst­
maligen Aufenthalts in der Nominier Haide Wohnung 
Benommen hatte, im Auftrage des Kaisers durch das 
Königliche Hofmarschallamt die Anfrage ergangen, ob 
er geneigt wäre, sein Grundstück mit den dazu gehören­
den Ländereien zu verkaufen. Es ist Herrn Weller 
dafür ein Gebot von 100,000 Mk. gemacht worden. Wie 
man wissen will, soll das Wellersche Logirhaus in 
Zukunft für das Gefolge des Kaisers eingerichtet 
Werden, von dem auch schon im verflossenen und in 
diesem Jahre für einzelne Herren Zimmer hergerichtet 
waren. Alsdann ist aber auch die Ansicht vertreten, 
M die Kaiserin ihren hohen Gemahl öfter nach 
Rominten begleiten und in Wellers Hotel Wohnung 
nehmen werde.

* Im Gewerbeverein hielt gestern Herr Buch­
händler Meißner einen Vortrag über Steuern, über 
welchen wir aus anderem Anlässe bereits eingehend 
berichtet haben. Der Vortrag fand auch im Gewerbe- 
deretn lebhaften Beifall. Nach der Pause wurde ein 
bei Fritzsche in Leipzig hergestellter Servieiten-Präger 
als Neuheit vorgezeigt. Unter Anwendung dieses 
Prägers' kann man tx die Serviette die verschiedensten 
Aufschriften prägen, wie „Gesegnete Mahlzeit", „Guten 
Appetit" rc. und kostet das Stück je nach der Inschrift 
1—2 Mk. In dem Casino gelangt diese Neuerung 
bereits zur Anwendung. — Es gelangte darauf eine 
Nachbildung der bedeutendsten Diamanten zur Vor­
zeigung. Die Krone unter allen Diamanten ist be­
kanntlich „£>doro", welcher sich in der Spitze des 
Scepters des russischen Kaisers befindet, aber durch 
fiwen Schliff nicht so vorzüglich wirkt als die übrigen.

wurde s. Z. für 450,000 Rubel erworben. — 
P~eltet wurde vorgezeigt die Abbildung des „Regent" 
tineraem französischen Kronschatz, des gelben Floren- 
bt/m des Kohinor aus dem englischen Kronschatze, 

flauen Diamanten rc.
tos» Faufmännischec Verein. Im Kaufmänni- 
iihpr. V^iu spricht heute Abend Herr Pros. Fabian 
f.i/7 "Die Spiele der alten Römer". Der Vorstand

* UnJ zahlreichen Besuch.
Liberaler Verein. Im Liberalen Verein 

Wird morgen Ab».nd Herr Redakteur Rohmann einen 
Bortcog halten über: „Arbeiter und Arbeiter-Organi­
sation in den Vereinigten Staaten."

? In nicht geringen Schrecken wurden gestern 
die Passagiere des um 6 Uhr 7 Minuten Abends hier 
eintreffenden Personenzuges versitzt, als der Zug 
zwischen Simonsdorf und Marienburg auf freier 
Strecke plötzlich zum Hallen gebracht wurde. Um die 
schmutzigen Landwege nicht zu benutzen, hatte sich ein 
Martinsbruder den Weg längs der Strecke gewählt 
und den Personenzug von Simonsdorf nicht heran- 
Men hören. Der Locomotivführer wurde ben 

Jf’wn, welcher ein Bündel auf dem Rücken trug, 
hr|1 gewahr, als ihn die Zugmaschine bereits saßte und 
m? ^er Seite stieß. In dem Glauben, daß der 
Mensch übersahren sei, wurde der Zug zum Halten 
Gracht und die Strecke abgesucht. Dabei stellte sich 
glücklicherweise heraus, daß die Maschine den Mann 

om Bahndamm gestoßen, ohne ihn sonderlich zu ver- 
Er hatte mit seinem Bündel schleunigst das 

Weite gesucht.

Vaeanzenlifte. Thierarztstelle beim städtischen 
^chlachthof in Quedlinburg. — Ständige Reserendar- 
'wlle beim Rath der königl. Haupt- und Residenzstadt 
Dresden, Gehalt 2000—4500 Mk. — Rendantenstelle 
wr das Amt Bilstein (Westfalen), Gehalt 2500 Mk. 
Rann Mk. Dienstunkostenentschädigung, Caution 
ßu 0 Mk. — Gemeindeeinnehmerstelle für das Amt 
jronQö, Gehalt 2400 Mk., Caution 10,000 Mk. — 
Dst^^wdeempfängerftelle beim Bürgermeisteramt in 
kosten?'., behalt 2000 Mk. und 6000 Mk. Dienstun- 
Spar?ttchädigung. — Gegenduchführerstelle bei Der 
2700 der Gemeinde Warftein, Gehalt 2100 bis 
beim sS/* — Kassen- und Rechnungsbeamtenstelle 
Regist. , il'strat in Liegnitz, Gehalt 1500—2400 Mk. 
1500—beim Magistrat in Bunzlau, Gehalt 
in Rük *00 Mk. — Registratorstelle beim Magistrat 

a./RH., Gehalt 1200-1800 Mk. — 
bis 1800 Csmr tn Beek bei Ruhrort, Gehalt 1500 
ßtnt in ~~ Sekretärsteüe beim Bürgermeister- 
Jfti Aisisi"?^bach, Gehalt 1650-1800 Mk. — 
^«r0ettnets’««tensteUe beim Stadtsekcetariat des
L, '»<> Ml W-'-I. Gehalt 1800-2600 Mk. 
ftiJS L"""°Ä-ldzu!chub. - Bureau-

Bureau i?nn burflernutfteramt n
^ittcau - Amsteniens r 1200 bis 1800 Mk. —
Sangerhausen, - beim Maaistrat in
Polizesiergeantenstelle ble2°0 bis 1800 Mk. —
L1!. ,Anfangsgehalt lon^o^^bürgermeisteramt
M-ethsentschadigung und loo00^ Mk., 300 Mk. 
Achtzehn istadtgendarmensteUen Kleidrraeld. — 
PoUzeidireciwn in Dresden, Gehatt ^et königlichen 
^atf. — Bautechnikerstelle beim 1500—1900 
pameln, «emunetation 150 Mk. monaUi* tUuamt 
WjfteOe bei der höheren Töchterschule 7" Oder- 
(Mecklenburg), Gehalt 2100-3300 Mk " ^mar 
stelle an der höheren Bürgerschule in Berna 7mtot= 
herzogthum Oldenburg), Gehalt 2200—3000 Äs 
nebst freier Dienstwohnung. — Lehrerstelle Qn 
katholischen Gemeindeschule in Sorau, Gehalt loon 
bis 2000 Mk-, sowie 15 pCt. Miethsentschädigunq.

Durch Runderlaft der Minister des Innern 
und der geistlichen rc. Angelegenheiten vorn 19 März 

waren allgemein gültige „Grundsätze für die 
zu >*9 von Oderflachenwaffer durch Sandfiltration 
NachO"?u der Choleragefahr" ausgestellt worden. 
E-aänr„ Urtheil von Sachverständigen war eine 
durch dieser Bestimmungen erwünscht, die jetzt 
den R„Jncit neuen Runderlaß festgestellt und durch 
bettoath111 Oberpräsidenten allen Landräthen, Polizei- 
Kreisbm.^^' Kreisphysikern, Kreiswundärzten und 
^ganrp»,* Stören besannt gegeben ist. In den 
Wendung? Bestimmungen, die in Zukunft zur An- 
Ieltuna k.i "wen, wird einerseits eine genaue An- 

1 tr die Herstellung der bei der bakteriologischen

Königsberg, 13. Nov., — Uhr — Min. Mittags.
(Von Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt................................... 51,75 Jt Brief.
Loco nicht contingentirt  32,02 „ 
Loco contingentirt 51,75 „ 
Loco nicht contingentirt 31,25 „

Königsberg, 12 Nov. Amtlicher Börsenbericht.
Weizen unver., russ. besser loco pro 1000 kg hoch­

bunter inländischer 735 g blauspitzig 120, 752 g 128, 
762 g 131, 770 g 132, 786 g 132,50, 762-781 g 133, 
775 g 133,50, 775 und 781 g 134 A bunter inl. 765 g 
bezogen 126 JL, rother inl. 783 und 792 g 128,50 A 
783 g Sommer- 127 A rother rnss. 737 g besetzt 77 A

Roggen höher, loco pro 1000 kg, inländischer 
738-76) g 107 X 734-745 g 107,50, 702-760 g 108 
A bez.

Mais besser, loco pro 1000 kg russ. 85 A bez.
Gerste fest, loco pro 1000 kg, russ. Futter 62 A 
Hafer unver., loco pro 1000 kg, inl. 98 bis 113 A 
Erbsen unver., loco pro 1000 kg russ. Viktoria- 

125 A, inl. graue 165, 170 A, grüne 100, 132 A bez.
Bohnen ruhiger loco pro 1000 kg, russ. Pferde-104, 

108, russ. 93,50 A bez. 

Danzig, 12. Nov. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): behauptet.

Umsatz: 200 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt ..............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt  

Termin zum freien Verkehr Okt.-Nsv. 
Transit H
Regulirungspreis z. freien Verkehr .

Roggen (p. 714gQual-Gew.): behauptet, 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Okt.-Nov.......................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Gerste, große (660-71'0 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische 
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Brautschleier,

Ziehung. MelningerLooseä

Haupt­
treffer

Werth

Schon Morgen und folgende Tage
— Ziehung, —

Alte Briefmarken!
kauft Postsekretär Fuchs, Naumburg. (S.)

Preis-Conrant
für

in gutem baulichem Zustande, guter Lage und hohem Miethsertrag^ 
einem auswärtigen Besitzer gehörig, per sofort unter günstigen Bedingungen 
zu verkaufen. Mehrere Grundstücke, darunter ein gut eingeführtc^ 
Restaurations - Grundstück, ein Grundstück mit Materialwaaren- un 
Schankgeschäft, sind Umständehalber sofort zu verkaufen.

Alles Nähere bei

8, Braun, Alter Markts

Makulatur
(ganze Vagen)

ist wieder zu haben in der

Exped der „Altpr. Ztg."

Prima dreifach gesiebte
^englifchk KuKshteil
erhalte nächster Tage. Bestellungen erbittet

W. von Riesen,
______________ An» Waffer 1O.____ ___. 

/

5« Heil. Um Nillgeil.
Mittwoch, den «l. Novbe., Bußtag, 

Abends 5 Uhr:

CONCERT
in der Kirche zu Heil. Drei Königen.
 Der Borstand.

Theilzahlungen
» Umtausch gestartet. <----

Llustriite Preisverzeichuiaoe 
gratis und frnnco.

Tagcs-Ordnuug
zur

-Mllllg 

am 16. November 1864.

1) Neuwahl eines Vorstehers der
Armenkasse.

2) Neuwahl eines Schiedsmanns des
III. Bezirks.

3) Neuwahl der Militär-Ersatz-Com­
mission.

4) Neuwahl eines Vorstehers der IV.
Mädchenschule.

5) Neuwahl der Schiedsmänner bei
Viehseuchen.

6) Entschädigung für den Restaurateur
in Vogelfang.

7) Gabenbewilligung.
8) Verkauf einer Parzelle an den

Eisenbahnfiskus.
9) Die Abrechnung über den Schlacht­

hausbau betr.
10) Besetzung einer ständ. Hilfsarbeiter­

stelle.
11) Bau-Rechnung pro 1892/93.
12) Beitritt zur Ruhegehaltskasse für

Mittelschullehrer.
13) Umbauten in der Altst. Töchter­

schule.
14) Verpachtung des Gartens an der

Altst. Töchterschule.
15) Besetzung der Armenaugenarzt-

Stelle.
16) Abschluß des Leihamts.
17) Einrichtung einerBüreau-Assistenten-

Stelle im Jnvaliditäts- und Al- 
ters-Versicherungs-Büreau.

18) Verwendung des rothen Thurmes.
19) Die elektrische Straßenbahn betr.
20) Das Reicher'sche Legat betr. 

Elbing, den 13. November 1894.
Der Stadtverordneten-Vorsteher, 

gez. Horn.

sind ihres reinen kräftigen 
Geschmacks wegen 

jWU" allgemein beliebt. "Bg 
Alleinige Niederlage:

Beruh. Janzen t ßfiühlendamm. G

Th. Jacoby.

Eine

Lehrmeierin
kann von sogleich in meiner Dampf- 
Centrifugen-Meierei und Käserei 
placirt werden.

G. Leistikow. 
Neuhof p. Neukirch, 

Kr. Elbing, Wpr.

Lsoooml

SmllthS'Gesulh.
Ein Besitzer eines guten Niederung 

Grundstücks wünscht zwecks Verheirathm'!^ 
die Bekanntschaft einer gebildeten, junges 
Dame zu machen. .

Adressen erbeten unter K. IW» '] 
i. d. Exped. d. Bl. Vermögen ntdrl 
Bedingung. Discretion zugesichert.^^. I 

Eine amerik. Singer-Nähmaschl^ 
billig zu verkaufen

Königsbergerstraste Rr.^^
Ein rent. Grundstück mit 10 D 

kul. Land, Obstgarten, guten Wohn- 
Wirthschaftsgebäudeu, zu jedem Gescha!'. 
sich eignend, ist zu verk. Das Nähe^ 
Schiffsholm 10, b. Frau Puschnianii'

E. Paim,
Berlin O. 27

Geldschrank-, Rosetten-’ und
Gopirpressen-Fabrik 

— Preist gratis u. fr.

Danksagung.
Meine Tochter Maria litt seit einck 

Jahre an entsetzlich schlimmen Auge 
so daß man sie für blind hielt und 1 
anch thatsächlich fast gar nichts W 
konnte. Nachdem verschiedene angemn^ ’ j 
ärztliche Hülfe dem Kinde keine 
ung brächte, wandle ich mich an Herr! 
Dr. Volbeding, Homöopath. AvZ 
in Düsseldorf Dieser Herr ga 
meiner Tochter Arzneien zum Einnehm^ 
und schon nach kurzer Zeit besserte 
sich die Augen und sind heute vw 
kommen gesund. Ich kann Herrn V' 
Volbeding allen ähnlich Leidenden ai>>' 
Wärmste empfehlen.

Gramme 96a bei Bochum.

Filzschuhe, 

schnalle, in schönen Farben, 
_ Paar 1,55.

WerßUlhuhe-MA 
,nMuL ^aJ^ePr 8ilz- und Ledersohle, 
veißem Fllzfutter, Krimmereinfassung, 

Paar 1,35.

. hejlGte MoWe 
mtt warmem Futter, Plüscheinfassung, 

Ledersohle, Absatz, 
_ Paar 1,95.

WMzschuhe"Mg 
Sv l^rker Filzsohle, warmem weißen 
fllzfutter, breiter Otter-, Plüschein- 

fassung, 
<Jur ^uder für Mädchen 
Paar 0,65. Paar 0,85. 

iW Iilzschulje “W 
mtt starker Filzsohle, warmem Futter, 

Einfassung, 
für Kinder für Mädchen 

Paar 0,45. Paar 0,65.
Hochfeine, seinfarbigr 

Mellsn-Kin-erschUhe 
mit weißer und hellfarbiger Ottern 
-pluschemsassung, niedlicher Ponpon- 
m . garnitur, 
®r. 1—3 0,90. Gr. 3—6 1,10.

August Wernick Nachf.
Inh. Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 

empfiehlt Elsasses* Baumwollen-Waaren, 
Madapolam, Haus- und Hemdentuche, 

Damaste, 
Parchente und gerauhte Piques, 
Inlet, Federköper und Bettdrell,

B ettdecken,
carirtes, weisses u. damassirtes Bettzeug,

Louisianatuch,
Flanelle, Boy’s, Fries und Frisaden, 

Scheuertücher.

Wohnungsgesuch.
Im herrschaftlichen Hause sucht eine 

Dame zu Ostern 1 Zimmer, helles 
Kabinet, helle Küche mit Wasserleitung, 
Ausguß, Garteneintritt.

Offerten mit Preisangabe unter 
V. W. Expedition d. Zeitung.________

Ein unverheiratheter, ordentlicher, 
nüchterner

Kutscher 
bei hohem Gehalt, sowie ein 

Korbflechter, 
der das Weidensortiren versteht, 
finden von sogleich Beschäftigung bei

G. Leistikow, 
Neuhof p. Neukirch, 

Kr. Elbing, Wpr.

fC. B. Bhlers*» 
| Weine l 

JL sind ihres reinen kräftigen I

1

empfiehlt zu sehr billigen Preisen

B. Reimaim, Fischerstr.4!. 

Aellßkrn Mühlkudlnnln 56 
ist eine Wohnung zu vermiethen.

Schon 
Morgen und 

folgende
Tage

Königsberg i.Pr., 
Schönste. 11a. 

Heilanstalt und Poliklinik 
für 

Frauenkrankheiten.
Die Poliklinik (unentgeltliche Be­

handlung unbemittelter kranker Frauen) 
wird täglich von 10—11 Uhr von dem 
Unterzeichneten abgehalten und, soweit 
als möglich, noch freie Medicin gewährt.

Privat-Sprechstunden: Von 11 —12 
und 4—5 Uhr.

, Die Aufnahme in die Anstalt erfolgt 
während dieser Stunden.

Dr. M. Lehmann,
Frauenarzt.

Meininger 1 *■£;

50.000 Mk. 
und andere hohe Haupt­

gewinne.
Insgesammt 5QQ0 Gewinne.

W0SE ä I Mk., 
U loose f. 10 Mk., 28 Loose 

für 25 Mk.
( orto und Liste 20 Pf. extra) 

versendet 
^hrader Hannover, Gr Packhofstr 29-

Liberaler Verein.
Mittwoch, den 14. November er., Abends 8‘|2 Uhr, 

Gewerbehaus.
Vortrag: ,Mrbeiter und Arbeiterorganisationen in den Bereinigten 
m Staaten" von Herrn Redacteur Rohmann.
Politische Uebersicht.

 Der Vorstand.

Lihsihllhk«.PMWn
Pantoffeln.

KM" KsrhlmtsM "WW 
mit brauner Filzsohle, 

Paar 0,36.

ISF ßorhlintoM'^ß 
mit extra starker grauer Filzsohle, 

Paar 0,40.

HKrftkWMsffeln Ä 
mit extra starker Filzsohle, eleg. Otter-, 
Plüscheinfassung, Schnalle, Absatz, 

Paar 0,85.

ä*r WschpmtsM -w 
mit starkerLedersohle, warmem Futter, 

Paar 0,85.

Kordsilettpimtüffekn 
warmem rothem Filzfutter, 

starker Ledersohle, 
Paar 0,95.

Ieme NeüsyMtsM 
mit rothem Futter, roth gepaspelt, 

eleganter Rosette, 
Paar 1,10.

w MschWtHlil -w 
für Herren 

mit starker Ledersohle, 
Paar 1,10.

sind noch in allen Lotteriegeschäften gsa -
und in den durch Plakate

Verkaufsstellen zu haben. • \
Loose ä 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, 28 Loose 25 Mark (Porto u. Liste 20 Pfg. extra)

sind zu beziehen von der Verwaltung dei* Lotterie für die Kinderheilstätte zu Satzungen in Meiningen.

Uhren
jeder Art 

unter streng reeller mehrjähriger Garantie 

!!!! zu Ausverkaufspreisen!!!! 
empfiehlt in reicher Auswahl

E. lliilark. Uhrmacher,
28. KMKraße 28.

Reparaturen werden schon in wenigen Tagen sauber und zuvcr-- 
lässig regulirt abgeliefert.

Die weltbekannte Berliner Nähmaschinen- 
Fabrik M. Jacobsohn, Berlin N., Linienstrasse 
Nr. 126, berühmt durch langjährige Lieferungen an: 
Lehrer-, Militär-, Krieger- und Beamtenvereine, liefest 
neueste hocharmige Singer - Nähmaschinen, elegant 
Fussbetrieb, für M. 50 (üblicher Ladenpreis M. 80-90} 
Maschinen sind in allen Orten zu besichtigen. Catalo^ 
kostenlos. Alle Sorten Handwerksmaschinen zu Fabrik 
preisen. 4wöchentl. Probe, 5 Jahre Garant/^' 
Nicht convenirende Maschinen nehme anstandslos 

meine Kosten zurück. Leser dieser Zeitung erhalten den gleich^
Rabatt, wie oben genannte Vereine. WH Warnung vor Täusch'^ 
ungenü Meine Inserate werden nachgeahmt; ich bitte deshalb genau au 
meine Firma zu achten.

Elbinger Standesamt.
Vom 13. November 1894.

Geburten: Arbeiter Gustav Dudda 
S. — Factor Ephraim Kolmsee T. — 
Arbeiter Jacob Binding T. — Barbier 

^bttien T. — Fabrikarbeiter 
Wilhelm Knnz T. — Zimmergeselle 
Joh Szczepanski T. — Weichensteller 
Gustav Kraft S.

Aufgebote: Schmied Friedrich 
Strahl, mit Maria Schuster. - Dreh- 
o^elspreler ^zacob Kostach mit Wilhel- 
mine Waschmskt.

Sterbefälle: Zimmergesellen-Wwe. 
Wtlhelmme Hertzog, geb. Böhnke 67 I 
— Zimmergesellenfrau Anna Perscbke 
geb Vigouraw 41 I. _ Arbeiter Aug' 
Fritz S. 45 M. b

Jan. MühlendammM^ 
Kmstl-Nliiioi« 

Diese Woche: 

iü Rom. ZW

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd

Pros. W. lir. wir
Wien IX., 

Porzellangasse 31a. 
WN" Auch brieflich. 

Daselbst ist zu haben das Werk: 
jjhie männlichen 

Ächwächezustände, deren 
i ^l sachcn und Heilung.“

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur.

Liederhain.
Klliiiger FmidivirtljschoMcher 

Foliak-Kereia.
Versammlung:

Donnerstag, den 15. November, 
5 Uhr Nachmittags präcise, 

in der Börse.
Tagesordnung:

1) Tagesordnung derVerwaltungsraths- 
Sitzung vom 16. d. Mts.

2) Aushändigung der bestellten Schranb- 
schlüssel und Vorhängeschlösser.

3) Geschäftliches.

Der Borstand.

Wu

Ö. J. Gebauhr 
Flügel- u Pianino - Fabrik 

liöniysber« i- V»*- 1 
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 —

Srombarg 1380. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
Haltung und Dauerhatiigkeit der Me­
chanik, seihst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart

Eine Pfarrhnfenpachtung, 3 Meilen von Elbing, von 
ca. 320 Morgen, mit gutem lebendem als todtem Inventar, 
gutem Boden, ist mit Genehmigung der Kgl. Regierung an einen 
zahlungsfähigen Pächter sofort oder später abzutreten- 
Ferner drei Grundstücke mit Baustellen im Ganzen gelegen,

^
4254

9999

^

^



Per HmsfreM.
Tägliche Beilage zur „Altpreutzifcheu Zeituug«.

Är. Stzr. Glbing, den 14. November. rKV4.

Mutter? Das können Sie mir doch wenigstens 
sagen."

„Wer sie ist, das werden Sie mir erlauben, 
Ihnen vorläufig zu verschweigen. Was sonnte 
es Ihnen nützen, wenn Sie es wüßten? Und 
wo sie ist — wenn ich es wüßte, glauben Sie, 
daß ich dann hier wäre und eine Unterstützung 
erbettelte? Beim Schatten des Krösus, ich wäre 
dann ein reicher Mann!"

Mit zitternder Hand suchte Jda noch ihrer 
Börse. Guiseppe sah ihre Bewegung und blieb 
stehen.

„Madame hat sich entschlossen, den Weg der 
Weisheit einzuschlagen," sagte er schmeichelnd. 
„Madame weiß, daß ein armer Bursche nicht 
hungern kann."

„Ich glaube die Geschichte nicht, Guiseppe", 
erwiderte sie. „Aber es ist vielleicht besser, daß 
ich dies eine Mal nachgebe. Vergessen Sie aber 
nicht, daß es auch das letzte Mal ist. Hier 
haben S'e Geld, und merken Sie sich, dc.ß ich 
damit Ihr Stillschweigen erkaust habe."

„Madame ist freigebig, wie es einer L'Echelle 
zukommt," murmelte er gierig. „Von jetzt an 
sind meine Zunge und mein Gedächtniß Ihre 
treuen Diener. Niemand soll von heute an 
misten, daß ein Mann wie Guiseppe Antonardi 
in der Wrlt vorhanden ist."

Mit jenem leichten katzenartigen Schritt, dessen 
Jda sich noch von ihrer Kindheit her erinnerte, 
schlich er davon und im nächsten Moment war 
sie allein, allein mit dem furchtbaren Scharten, 
den seine Enthüllungen über ihr Leben warfen- 

Sie setzte sich nieder und beide Hände auf 
die Augen pressend, suchte sie ihre Gedanken 
zu sammeln:

„Es kann nicht wahr sein", stöhnte sie, „es 
ist zu entsetzlich".

Und doch, warum sollte es nicht wahr sein?
< tE»Qt i® nicht unmöglich, daß Monsieur Pierre, 

wie Guiseppe sagte, ihr Onkel gewesen sei — 
warum sollte er sonst die Sorge für ihre Er­
ziehung übernommen haben. Aber warum hatte 
er,nu.r, eine so gründliche Abneigung gegen sie 
gehegt Warum hatte er sie ihrer Mutter vor- 
enchalten, die doch, nach Gulseppes Aussage, 
noch am Leben war? Oder wäre es möglich, 
und der Gedanke an eine solche Möglichkeit er­
füllte sie mit Schmerz, daß ihre Mutter jedem 
Gesühle mütterlicher Zärtlichkeit Hohn sprechend, 
sie von sich gestoßen habe? Es gab ja genug 
unglücklicher Kinder — und Jda, obgleich nur 

SerMmMWkll.
Roman von I. v. Böttcher.

Nachdruck verboten
9) _____
H »Was würde mir das Reden genützt haben, 
bQ?Qme? Ich gestehe Ihnen frei und offen, 
r Bh' wenn ich Ihre schuldige Mutter hatte aus- 
dtes können — und es lag nicht an mir, daß 
bnf! *llcht geschehen," setzte er mit einem bo8» 
£ ? Blicke hinzu — „so würde ich sie schon 

.ÖH für ihr Verbrechen besteuert haben. Ich 
m itbe sie gezwungen haben, mir jede Minute 

longmüthigen Schweigens mit einem 
Auao»^. einzulösen. Aber bt» zu diesem 
MxÖ tS«. es ihr gelungen, sich mir 
chr anÄEn, mit einer Schlauheit, die 
b^schwten?^En, penn die L'Echelles sind 
wie bte X toie das Grab und listiger 
werde ich rangen, aber nichtsdestoweniger 
Guiseppe doch noch zu finden wissen. 
Zeitlang im S)uQftbt hat nicht umsonst eine 
Polizei gestanden österreichischen Geheim- 
bis dahin muß d-r-Ä werde sie finden! Aber 
arm! Ich hin um ^ben, und ich bin 
«nd Geld muß ich habe^» *U ^nen ^kommen 

auser^h^^ch haben Sie zu Ihrem Opfer 
-Sie werde« . ^do bitter.

Schweigen mtcin langmüthiges
gleißnerisch. enncn- sagte Guiseppe 

„Guiseppe," versetzte
ganze Sache als eine elende scheint die
dir zu Ende, die Sie zum »°u A°!°n, 
losen Erprestung erfunden baten - tn r ^Qm$ 
p „Wie es Madame beliebt. Aber, wenn Sie 
llch weigern sollten, einem armen Teufel in der 
Noth beizustehen, so werde ich sofort eine Zu- 
ttmcntunft mit Ihrem Herrn Gemahl nach- 
Sp, besten mehr logischer Verstand die Ge- 

meiner Ansprüche erkennen wird. Mag 
sein Jl°6 er nicht gerade angenehm überrascht 
ctner^m?' wenn er erfährt, daß er die Tochter 

r Mörderin geheirathet."
ei totrb Ihnen keinen Glauben schenken." 

thHrfd « Sie dessen sicher? Jedenfalls bin ich 
^wssen, mein Glück bei ihm zu versuchen." 

ihn im Begriff zu gehen, als Jda

»Duiseppe — wer und wo ist —■ meine



wenig mit den Lastern und der Verderbtheit der 
Welt bekannt, wußte es — deren Väter und 
Mütter errötheten, sie anzuerkennen, Kinder, die 
namenlos und ohne Angehörige waren. Großer 
Gott, war sie auch eines jener armen Wesen? 
Und was konnte der tödtliche Streit zwischen 
Bruder und Schwester gewesen sein, der sein 
Ende in einem Morde gefunden?

Das Gesicht in den Händen verbergen, acht­
los aus die dahinschwindenden Stunden, saß Jda 
in ihr trauriges Grübeln verloren. Es war ihr 
erstes Erwachen zum Kummer — ihre erste Er­
fahrung in der Welt, wo die Schale der Freude 
selten fanz ungemischt mit der Bitterkeit des 
Schmerzes uns gereicht wird, und es war um so 
niederschmetternder und unaussprechlicher für das 
verwöhnte Kind des Glückes, besten Leben bisher 
dah'ngeglitten war, wie ein ungetrübter Som­
mermorgen.

Zum ersten Male kam ihr der wilde, ver­
wegene Wunsch, der so oft seinen Weg über die 
Lippen manches Pilgers auf dieser mühseligen 
Lebensbahn findet:

„Ich wollte, ich könnte sterben und im Grabe 
Ruhe finden. O, könnte ich nur sterben!"

Der Schall von Reginalds Schritten im 
Hausgange weckte sie aus ihren Betrachtungen. 
Sie fuhr aus und blickte verwirrt um sich, als 
wollte sie fliehen und sich vor ihm verbergen.

Ungeachtet ihrer Behauptung, daß sie Guiseppe 
Anwuardis Erzählung keinen Glauben schenke, 
hätte sie doch um keinen Preis haben wollen, 
daß Reginald seine beschimpfende Anklage 
erfahren möchte. Es war ein Geheimniß, 
und komme, was da wolle, es mußte für ihn 
ein Geheimniß bleiben.

„Joa, mein Liebling," rief Delamare besorgt 
aus, als sein Auge aus ihr bleiches Gesicht und 
ihre ge-ötheten Augen fiel, „was fehlt Dir? 
Was ist vorgesalleu?"

„Nichts — das heißt — ich weiß es nicht, 
Reginald," schluchzte sie, ihren Kopf an seine 
Schultern lehnend. „Ich glaube, ich bin er­
müdet, das ist alles."

„Ermüdet? Ja, das glaube ich gern," sagte 
er beruhigend. „Die vielen Vergnügungen haben 
Dich erschöpft; wir müssen künftig sorgsamer sein. 
Warst Du den ganzen Morgen allein?"

r
Sie sprach die Lüge mit zusammengrpreßten 

Lippen und niedergeschlagenen Augen.
„Also Niemand war hier? Weder der 

Juwelier wegen der Brillanten, noch Dumarte 
mit den Photographien?"

„Nein, Rex, Nemand."
„Gut, dann mache Dich zu einer Spazier­

fahrt bereit. Du bedarsst der irischen Lust und 
hernach der Ruhe. Soll ich Mathilde rufen?"

„B'.tte, ja, Rcx."
Mathilde war nicht in Jdas Schlafzimmer, 

sondern in deren Ankleidezimmer, mit einer 
Handarbeit beschäftigt.

„Gehen Sie zu'Ihrer Herrin, Mathilde," 
sagte er, 1

Das Mädchen erhob sich und legte die 
Arbeit bei Seite.

„Ist der Besuch fort, der bei Madame war?' 
fragte sie.

„Welcher Besuch?"
„Jener Mann."
„Meine Frau hatte heute Morgen keinen 

Besuch, Mathilde."
Das Mädchen sah ihn betroffen an. Sie 

selbst hatte ja den Fremden bei Madame ein­
geführt, aber sie war zu sehr Pariserin, um 
auf etwas zu bestehen, was Madame zu ver­
heimlichen wünschte.

„Pardon, Monsieur," sagte sie, „ich irrte mich- 
Natürlich, es war ja Niemand hier."

Mit diesen Worten trippelte sie davon, um 
dem Befehle ihrer Herrin Folge zu leisten, 
während Reginald nach einer momentanen Ver­
wunderung über des Mädchens Irrthum die 
Zeitung ausnahm, die Achilles soeben gebracht 
hatte.

11.

Madame Avioli saß km Empfangszimmer, 
Frau Delamare erwartend, als diese von ihrer 
Ausfahrt heim kam. Sie erhob sich, als Jda, 
beide Hände zum freudigen Willkommen ihr 
entgegenstreckend, aus sie zueilte. , ,,

„Ah, meine Theuerste," sagte Madame Awolt 
lächelnd, „ich habe lange auf Sie warten müssen. 
Wie, Sie wollen mir einen Kuß geben?" ,

„Ich möchte es gern," bat Jda, ihr 
rothen Lippen hinhaltend. „Ich verlangt " 
danach, Leute, die ich liebe, zu küssen."

„Und Sie lieben mich, ist es so?"
„Ja, das thue ich in der That. Wollen S 

nicht Platz nehmen?" ,
Die Gräfin setzte sich und blickte ^zda aus 

merksam in das Gesicht.
„Sie sehen blaß aus, Kleine, und Ihre Auge» 

sind umflort. Das kommt vom Nachtschwärmen, 
Sie müssen für die Triumphe des gestrigen 
Abends büßen." h

„Nein," sagte Jda, ihren Hut ablegeno, 
„das ist es nicht — Frau Gräfin."

„Nennen Sie mich Lucile, Liebe, das> i 
der Name, den ich gern von Ihnen h

„Schön, wenn ich dann auch A^Musik°aus 
.Jda." Me Süden tt-E

Av!°M ®“ngM."® ber was Wollten 

®e" mk S 36«"', au«tn '"b-

Nichts^ als ^aß man nicht immer glücklich 

^ln„©o, mein armes Kind, haben Sie das auch 

schon erfahren?"
„Ich glaube," erwiderte Jda zögernd.
„Sie haben recht, Jda, das Leben rst n « 

immer Rosen und Sonnenschein," sagte 
Gräfin. „Es giebt indessen Kummer, fce 
ringet wird, w.nn man ihn an einem 
Freundesbusen ausschütten kann-"



„Der meine ist nicht von dieser Art/ er- 
totbette Jda, vor dem Gedanken zurückbebend, 
kiner lebenden Seele das furchtbare Geheimniß 
vnzuvertrauen, welches ihr heute morgen ent- 
Mllt worden. „Nicht, daß ich ernstlichen 
Kummer habe, nur — nur, Sie wissen ja, man 

zuweilen launenhaft und veränderlich." 
„Sehr wahr," pflichtete die Gräfin bei. 

"Aber verscheuchen Sie diese Schatten, die ebenso 
Unbestimmt wie unbeschreiblich sind. Erzählen 
^ie mir lieber von sich und Ihrer amerikanischen 
Heimath. Ich liebe es, von Leben ya hören, die 

dem meinigen so verschieden find. Reden 
.§te zu mir, mein Herz, als ob Sie zu sich selbst 
Machen."
_ Jda hatte einen niederen Sessel zu den 
Men Madame Aviolis hingerückt, und deren 
Mnd in der ihren haltend, erzählte sie ihr von 

Psarrhause in Deepdale und ihren sonnigen 
verjähren und wurde immer lebhafter, je 

^kitet sie in ihrer Erzählung kam. Wäre es 
®ftt Tag vorher gewesen, so würde Jda auch 
®Ott ihren früheren Jahren gesprochen haben, 

Monsieur Pierre und dem sonderbaren 
Wanderleben, das sie damals geführt, aber jetzt, 
än ^ußte kaum selbst warum, vermied sie 

'^ulich alles, was darauf Bezug haben konnte. 
Ujx gespannter Theilnahme hörte die Gräfin 

gutmüL 9ute Priester!" rief sie, als Jda ihr in 
ketten Q? scherzhafter Weise die Eigenthümlich- 
wohl fennp^Qm8 beschrieb. „Ich hätte ihn 

"Er wögen."
ist ein tiretefin n Priester", erwiderte Jda, „er 

„Das ist ""icher Geistlicher."
Mädchen milde°"L 0|el*' L'-b° ! Und das 

Stimme deren s» » uen Augen und der sanften 
unb sich' ^rautigam sich treulos erwies, 

„68 ^1« vnlkb,«?»
Jda lebhusi.br wieder alles in Ordnung," sagte 
loben, und et'totrh werden sich nächstens ver- 
als hätte ich für vergessen haben,

Ja " erwiderte Ä existtrt."
gewissen' Sitlerfclt, .da-, "'"' mit einer 
Männer. Aber 36t ®en.oW,\etM'®eije der 
Mit den tiefblauen Augen, wird * 
machen. Er liebt Sie innig." ‘ 10
_ .Er ist kein Knabe mehr, er ist zwanzig 
Jahr alt."
v. «Nehmen Sie es mir nicht Übel, Jda," sagte 
^Gräfin lachend, „aber was ist er anders als 
KKn°be? Mein Mann, als -r starb zahl e 
setz"an^ Jahre. Sehen Sie mich nicht t°ent= 
nicht ' ^nd. Es ist freilich wahr, daß ich ihn 
Lnnd/us Liebe geheirathet habe, aber hier zu 

tohen wir so etwas von einem anderen 
Menh n^e an- Ich war arm und allein- 
behnnK, bo$t hohem Rang und, wie die Leute 
betinS e^’ ^hr schön. Welche Zukunst stand mir 

Der Graf Aviolt war mir ein liebender, 
Jg^wUthiger Gatte, und ich bin ihm während der 

unserer Ehe ein treues Weib gewesen, so 
' Jda, M h^te ich ihn mit der Begeisterung 

eines jungen Mädchens geliebt. Und als er 
starb, hinterließ er mich reich und unabhängig. 
Es war zwar nicht romantisch, aber, was wollen 
Sie, nicht Jedermanns Sache ist es, davonzu- 
laufen, und sich, wie Sie, meine Kleine, mit 
sechszehn Jahren im Geheimen trauen zu lassen."

Der Besuch der Gräfin hatte sich weit über 
die von der Mode vorgeschriebene Zeit verlängert, 
und als sie sich verabschiedete, bat Jda sie, den­
selben recht bald zu wiederholen.

„Ich weiß nicht, was mich so zu Ihnen hin- 
zieht," saate sie, „aber es ist mir, als habe ich 
in Ihnen eine Schwester gesunden."

Madame Avioli drückte ihr die Hand.
„Eine Schwester," wiederholte sie liebevoll, 

„das ist ein glücklicher Einfall von Ihnen, Jda. 
— Wir wollen Schwestern sein."

So schloß Frau Delamare ihre erste Freund­
schaft in der Seinestadt.

* **

Der Tag von Jdas Vorstellung bei Hofe 
war erschienen. Die schöne Amerikanerin hatte 
allgemeine Bewunderung erregt, selbst die 
Kaiserin hatte sich nicht enthalten können, dem 
amerikanischen Gesandten einige schmeichelhafte 
Worte über die Schönheit seiner Landsmännin 
zu sagen.

Jda ging berauscht von den Huldigungen, 
die ihr von allen Seiten entgegengebracht wur­
den, nach Hause; sie hätte kaum die Kaiserin 
um das Diadem beneidet, das deren zarte Stirn 
zierte, wenn nicht ein Schatten, gleich dem 
Mardochais an der Pforte des königlichen 
Palastes, beständig zwischen sie und den Sonnen­
schein des Glückes getreten wäre — Guiseppe 
Antonardi.

Nicht zufrieden mit dem, was sie ihm ge­
geben, erschien er wieder und wieder mit neuen 
Forderungen und wurde bei jedem Besuche 
frecher und unverschämter. Sein Gesicht ver­
folgte sie, wenn sie die Avenuen hinabsuhr — 
sie sah ihn die Thür des Hotels umschleichen, 
wenn sie heimkam, wie ihr Schatten folgte er 
ihr überall hin.

„Ich werde mich an die Polizei wenden, 
wenn diese Verfolgungen nicht aufhören," rief 
sie ihm eines Tages zornig zu.

„Thun Sie das," erwiderte Guiseppe mit 
hämischer Demuth. „Ich lege Ihnen durchaus 
kein Hinderniß in den Weg."

Jda biß sich auf die Lippen, daß sie bluteten, 
bei dem Gedanken, wie machtlos sie in die 
Hände jenes Elenden gegeben sei.

„Ich könnte Sie ermorden, wenn Sie mich 
so boshaft ansehen!" sagte sie, als Guiseppe, 
seine Augen mit katzenartiger Schlauheit zu­
sammenkneifend, sie betrachtete.

„Es wird den L'Echeües nicht schwer, einen 
Mord zu begehen," versetzte er gleichmüthig. 
„Ich glaube Ihnen, schöne Dame."

Und Jda, zwischen dem Abscheu, welchen 
jener Mann ihr einflößte, und der Furcht, daß 
Reginald ihm bei einem seiner beharrlichen Be­

lebhusi.br


suche begegnen könne, fast rasend gemacht, gab 
ihm wieder Geld.

„Gehen Sie," sagte sie hastig, „es ist alles, 
was ich heute habe."

Guiseppe runzelte die Stirn.
„Das ist nicht genug."
„Aber ich sage Ihnen, daß ich nicht mehr 

habe."
„Ich muß aber mehr haben."
Jda kannte die feste, harte Stimme zu 

wohl, um länger zu unterhandeln.
Der Wagen ihres Gatten fuhr in diesem 

Augenblick vor. Sie zog einen Diamantring 
vom Finger und drückte ihn Guiseppe in die 
Hand.

„Nehmen Sie das," sagte sie, seine ent­
zückten Dankesworte durch eine verächtliche Ge- 
berde abwebrend. „Gehen Sie zu Mathilde 
und sagen Sie ihr, sie möge Sie durch die 
Hinterthür hinauslassen — rasch."

Sie sah nicht das grinsende Lächeln, das 
Guiseppes Gesicht bei diesen Worten verzerrte, 
als er sich beeilte, ihrem Befehle Folge zu 
leisten.

* **
Der Vorstellung bei Hofe war eine Ein­

ladung zu einem Balle in den Tuilerien gefolgt. 
Jda hatte den ganzen Tag so blaß und abge­
spannt ausgesehen, daß Reginald sich besorgt 
fragte, ob es wohl rälhlich sei, den Ball zu 
besuchen. Als aber die Stunde des Ankleidens 
für sie gekommen, hatten ihre Bitten und ernst- 
lichen Vorstellungen den Steg über seine Be- 
denklichkeiten dovongetragen.

(Fortsetzung folgt.)

— Splendid auf fremde Rechnung. 
Vor einiger Zeit empfing Frau Wittwe Hentz 
in Paris den Besuch eines jungen Mannes, 
der ihr viel von ihrem verstorbenen Gemahl 
vorschwatzte, und da es sich herausstellte, daß 
er verschiedene Einzelheiten genau wußte, die 
nur einem guten Bekannten des Seligen ge­
läufig sein konnten, lud ihn die brave Frau 
zu einem Diner ein. Janaud, so heißt der 
junge Mann, leistete der Einladung Folge; 
man unterhielt sich recht gut und Frau Hentz 
wiederholte nun die Einladung für einen der 
nächsten Tage. Am anderen Morgen begann 
sie freilich zu ahnen, daß Janaud nicht mehr 
wiederkehren würde, denn er hatte ein kleines 
Schmuckkästchen, enthaltend Juwelen im Werthe 
von 1500 Fr., zum Andenken mitgenommen. 
Als nun Frau Hentz die Sache zur Anzeige 
brächte, war Janaud nicht mehr zu finden, 
und erst später ergab die eingeleitete Unter­
suchung, daß er unter folgenden ganz eigenthüm­
lichen Umständen verhaftet und dem Gefäng­
nisse Cherche-Midi eingeliefert worden sei: 

Die Woche zuvor war Janaud von eine«" 
seiner Freunde zur Hochzeit eingeladen worden 
und da man sich recht gut unterhalten hatte/ 
lud er die ganze Hochzeitsgesellschaft auf einigt 
Erfrischungen in ein Cafö des Boulevard $ 
Grenelle. Man aß, man trank und war $ 
ter Dinge. Schließlich brach die Gesellscha? 
auf, und nur Janaud blieb zurück, um die 
Rechnung zu bezahlen. Dieser dachte eM 
über das Problem nach, wie man zählet 
könnte, ohne Geld zu haben, konnte es jevow 
nicht lösen und wäre sicherlich schon jetzt ,n 
die Hände der rächenden Nemesis Polizei ge­
rathen, wenn nicht in dem Momente höchste 
Noth die Schwiegermutter des Bräutigams 
erschienen wäre, die ihren Regenschirm in dem 
Lokal vergessen hatte. Rasch entschlossen wandle 
sich Janaud an den Wirth mit der Erklärung' 
jene werde die Rechnung begleichen — imj 
verschwand. — Die arme Frau, die kein Geld 
bei sich hatte, protestirte, bat, beschwor 
Cafetier, sie hinauszulassen — vergebens; r 
wurde arretirt und vor den Polizeicommissm 
geführt. Unterdessen gelangte Freund Janaud 
wieder zur Hochzeitsgesellschaft und, da ek 
einmal in der Geberlaune war, offerirte et 
derselben abermals einige Erfrischungen W 
einem anderen Kaffeehause der Avenue Lamott^ 
Piquet. Die Austern waren frisch, der V" 
vorzüglich; da Janaud aber fürchtete, voll 
diesmal, falls er abermals als Geisel zurua- 
bliebe, keine Schwiegermutter mehr als, er­
lösender Engel — man verzeihe uns dieses 
kühne Bild — erscheinen würde, erklärte er< 
für die Gesellschaft einige Wagen zu hole 
— und kam nicht wieder. Inzwischen wuro 
dem Bräutigam auch das lange Verölte! 
der Schwiegermutter verdächtig; er entschloß 
sich schweren Herzens, die Zeche in der Aven 
Lamotte-Piquet selbst zu zahlen, und kehr 
in das Cafö des Boulevard de Grenelle s 
rück, um hier die Schwiegermutter abzuhole• 
Freudig empfing ihn der Cafetier, denn ssv 
hatte er noch mehr Sicherheit, bezahlt zu v) . 
den, und bald darauf war der Bräuttgam

Bräutigam aber, wüthend über den ihm 
Jftl«Janaud d-r 

behörde an, weil er vom IV. Marme-Jnsa- 
terie-Regiment desertirt war, und als er 
vergangenen Sonnabend begegnete, ließ ( 
ihn verhaften. Janaud wird nächstens 
das Kriegsgericht gestellt werden.
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